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der Kampf um die Flottenherrſchaft 


Italieniſch-franzöſiſche Einheitsfront gegen England und Amerika | 
Zurüdhallung Japans — Neue Verhandlungen mit England 


Rom. Wie hier verlautet, hat Frankreich den Vor⸗ 
ſchlag Italiens, auf franzöſiſch⸗italteniſche Eini⸗ 
gungsverhandlungen vor Beginn der Londoner Flottenkonferenz 
mit Vorbehalt angenommen. Die italieniſche Preſſe nimmt zu 
dem Vorſchlag ausführlich Stellung und betont, daß eines der 
größten Probleme für die Londoner Konferenz 
darin beſtehe, daß Frankreich und Italien als die beiden Mächte, 
deren Küſten am Mittelländiſchen Meer lägen, ſich einigten. 
Während die Frage der Parität der Linienſchiffe auf der Waſyhing⸗ 
toner Konferenz geregelt worden iſt, iſt keine Regelung erfolgt 
über die Frage der Geſamttonnage und die Aufteilung der Ton⸗ 
nage unter die verſchiedenen Schiffsklaſſen. Die Blätter zitieren 
Muſſolinis Erklärung vom Juni 1928 im Senat und fügen hin⸗ 
zu, daß die italieniſche Flottenpolitik ſich ſeitdem nicht geändert 
habe. Damals erklärte Muſſolini, Italien ſei gewillt, jede noch 
jo niedrige Ziffer für die Begrenzung ſeiner Rüſtungen anzuneh⸗ 
men, ſolange dieſe Ziffer nicht überſchritten werde von irgend 
einer anderen Macht des europäiſchen Kontinents. Keine Erklä⸗ 
rung könne einen beſſeren Beweis für den guten Willen Italiens 
abgeben, als dieſe. Die italieniſche Preſſe iſt im übrigen in der 
ganzen Frage recht optimiſtiſch. 


Japan wünfcht vorbe andlungen 
mit Engiand 2 19 25 


London. Die japaniſche Antwort auf die engliſche Ei 

für die Fünfmächte⸗Flottenkonferenz 7 . ar 
ſchen Macdonald und General Dawes geführten porbepeiſenden 
Verhandlungen und ſtellt feſt, daß die japaniſche Regierung der 
Einleitung ähnlicher Beſprechungen zwiſchen Japan und 65 B= 
britannien die größte Bedeutung beime i A 
folg der Konferenz abhänge. 
britiſchen Vorſchlägen für die 
oͤrternden Fragen entgegen. 


Japan ſehe mit größtem Intereſſ 
ö m Intereſſe 
in den Vorverhandlunges zu 5 


eſſe, da von ihnen der Er⸗ 


Stimfons — amerikaniſcher Vertreter 
auf der Flottenkonferenz 

. Neunork. Staatsſekretär Stimſon ift von Hoover amt⸗ 
lich mit der Führung der amerikaniſchen Abordnung auf der 
bevorſtehenden Londoner Flottenkonferenz betraut worden. Stim⸗ 
jon wird vorausſichtlich der einzige amerikaniſche Vertreter ſein. 
Der amertlaniſche Geſandte Gibſon und Admiral Jonas werden 
Stimſon als Berater begleiten. ö 

— —— — ANETTE EEE 


TER NEUSTE N 


und Staatsminifter a. D. 

Oskar Hergt N 
einer der führenden Reichstagsabgeordneten der Deutſchnationalen 
Volkspartei, vollendet am 22. Oktober das 60. Lebensjahr. 


Reichs · 


Kein Regierungswechſel in England 


Macdonald bleibt bis zur Erfüllung feiner Miſſion 


London. Die Gerüchte über einen baldigen Regie⸗ 
rungswechſel in England find durch die Rede Macdonalds 
am Donnerstag in Ottawa verſtärkt worden. Macdonald hatte 
u. a. betont, er hoffe, die in den letzten Wochen begonnenen Ar⸗ 
beiten vor Ablauf längerer Zeit in andere Hände geben an 
können. Er hatte hinzugefügt: „Es iſt möglich, daß ich mich 
vom öffentlichen Leben zurückziehen werde, ſobald ſich eine vai- 
ſende Gelegenheit hierzu ergibt.“ Dieſer Satz war nielſach io 
ausgelegt worden, daß Macdonald ernſthafte Rück trittsab⸗ 
ſichten habe. In den dem Miniſterpräſidenten naheſtehenden 
nolitiſchen Kreiſen und innerhalb ſeiner Familie wird dagegen 
auf das beſtimmteſte erklärt, daß von Rücktrittsabſichten nichts 
bekannt ſei. Macdonalds Privatjefretär, Sir Nobert Van⸗ 


ſittart gab die Erklärung ab, daß die Behauptung vom bal⸗ 


digen Rücktritt Macdonalds jeder Grundlage entbe 2 
donald erfreue ſich guter Geſundheit. Er 8 ae 
infolge der anstrengenden Arbeit der letzten Wochen. Im B 
genſatz zu der angedeuteten Amtsmüdigkeit ſteht auch eine Er⸗ 
klärung des Miniſterpräſidenten vom heutigen Freitag, in der er 
einer Freude über die Annahme der Einladungen zur Flotten⸗ 
konferenz Ausdruck gibt und die Hoffnung ausſpricht, daß er die 
Flottenabrüſtungsfrage bis zum Frühjahr zu einem erfolgreichen 
Abſchluß werde bringen können. 


Die gausſuchungen und Verhaftungen 
in Bommerellen 

5 Warſchau. Am Freitag erſt bringt der „Expreß Poranny“ 
einen kurzen Bericht ſeines Berichterſtatters über die Hausſuchun: 
gen und Verhaftungen in Pommerellen, in dem es u. a. heißt. 
daß die Unterſuchungen im Bromberger deutſchen Fraktionsbüre 
am Donnerstag bis in die Nachtſtunden gedauert hätten. Den 
Unterſuchungsbehörden ſeien viele Beweiſe dafür in die Hände 
gefallen, daß man polniſchen Militärpflichtigen deut⸗ 
ſcher Nationalität zur Flucht über die Grenze verhol⸗ 
fen ha be. 

Wie man ſieht, wollen die polniſchen Behörden ihrer groß an⸗ 
gelegten und ſyſtematiſch durchgeführten Aktion gegen die deutſche 
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Minderheit die gleiche Anklage wie im Falle Ulitz zugrunde 
legen. In der Meldung heißt es weiter, daß der deutſche Schulrat 
Heidelck, Dr. Burghardt und Milke in Unterfuhungs: 
haft verblieben. Die Meldung des Berichterſtatters wird mit kei⸗ 
nem Wort kommentiert, doch iſt in der Ueberſchrift von den „Ver⸗ 
brechen der Pommerellen⸗Deutſchen“ die Rede. 


Vor einer kabinettsumbildung in Belgien 


Brüſſel. Im belgiſchen Kabinett ſtehen große Veränderun⸗ 
gen bevor. Jaſpar bleibt Miniſterpräſident, er gibt jedoch 
das Kolonialminiſterium, das bisher von ihm mitverwaltet 
wurde, an den christlichen Demokraten Tſchoffen (Wallone) 
ab. Es wird ein Verkehrsminiſterium gebildet, das Eiſenbahn, 
Schiffahrt und Luftfahrt umfaßt und dem jetzigen Eiſenbahn⸗ 
miniſter Lippens (liberal) unterſtehen wird. Neugeſchaffen 
wird ein Miniſterium für Poſt. Telegraph und Telephon. Es 
ſoll von Forthomme (Liberal), dem früheren belgiſchen 
Hohen Kommiſſar in Koblenz geleitet werden. Das Miniſte⸗ 
rium für öffentliche Arbeiten wird dem chriſtlichen Demokraten 
Vacaenegem (Flame) unterſtellt. Der chriſtliche Demokrat 
Skarnoy, der das Innen: und Geſundheitsminſterium ver: 
waltete, ſcheidet aus dem Kabinett aus. Der Hpriſtlich⸗demokra⸗ 
tiſche Flügel wird alſo in der Regierung verſtärkt, aber die po⸗ 
litiſche Richtung ſoll die alte bleiben. 


Das glückliche Frankreich 
371 Arbeitsloſe in Frankreich. 

Paris Nach den offiziellen ſtatiſtiſchen Angaben beläuft ſich 
die Zahl der Arbeitsloſen in ganz Frankreich am 12. Oktober auf 
371, darunter 276 Männer und 95 Frauen. Im Vergleich zur 
vorigen Woche iſt damit die Zahl der Arbeitsloſen um 6 Per⸗ 
ſonen angeſtiegen. Der größte Teil entfällt auf Paris. das 183 
Erwerbsloſe beherbergt. : 

In der Zeit vom 7. bis 12. Oktober find 4742 ausländiſche 
Arbeiter nach Frankreich eingewandert und 710 in ihre Heimat 
zurückgekehrt. 


Kampfpauſe? 


Die letzten Tage haben in der polniſchen Politik eine 


| gewijle Entſpannung, wenn auch noch keine Klärung, ges 


bracht. Es ſteht feſt, daß die Regierung mit einem Miß⸗ 
trauensvotum im Sejm begrüßt wird, von dem es aller⸗ 
dings nicht feſtſtand, daß er überhaupt zuſammentreten 
wird. Bis auf den letzten Tag hat man mit der Einberu⸗ 
fung gewartet und nun wird es ſich herausſtellen, ob eine 
Zuſammenarbeit zwiſchen Regierung und Parlament mög⸗ 
lich ſein wird. Es liegt e alles in der Hand 
der Regierung, ob ſie auf Experimente hinausgeht oder mit 
den realen Erſcheinungen im politiſchen Leben rechnet. Die 
realen Verhältniſſe ſprechen gegen ihre Politik und die 
Kommunalwahlen in Poſen ſind ein beredtes Zeugnis da⸗ 
für, denn die Regierungsparteien, unter den verſchiedenſten 
Firmierungen, haben nicht weniger 
Einfluſſes in den dortigen Gebieten eingebüßt, während 
die ausgeſprochenen Gegner der Regierung faſt 72 Prozent 
der Macht auf ſich vereinigt haben. Eine deutliche Volks⸗ 
ſprache, die auch in Warſchau nicht überhört werden konnte. 
Und hierauf iſt es wohl zurückzuführen, daß ſich eine Wand⸗ 
lung vollzog, die zu den Hoffnungen berechtigt, daß den har⸗ 
ten Kampfanſagen eine gewiſſe, beruhigende Pauſe folgen 
wird, die Regierung auf Entſcheidungen verzichtet, die ſie 
noch vor wenigen Wochen im Schilde zu führen angab. 
Wir wollen dieſe Wandlung nicht damit in Verbindung 


bringen, daß die Regierung auf die Beſchlüſſe der Oppoſi⸗ 


tion reagierte. Es wird dies wohl ausſchließlich mit der 
Lage im Lande und nicht zuletzt auf die Notwendigkeit 
künftiger Auslandsanleihen zurückzuführen ſein, die die Re⸗ 
gierung beeinflußten, davon Abſtand zu nehmen, die Ver⸗ 
faſſungsreform unter allen Umſtänden durchzuführen. Denn 


darum handelt es ſich letzten Endes, ob die Verfaſſung durch 


den Sejm oder durch einen Staatsſtreich vollzogen werden 
ſoll. So mißlich es ſein mag, immer wieder auf die Knochen⸗ 
brecherrede des Oberſten Slawek zurückzukommen, der bei 
dieſer Gelegenheit kategoriſch betonte, daß die Verfaſſung 


geändert werden wird, zu ſeiner letzten Erklärung bei den 
Beratungen des Regierungsblocks, wo es heißt, daß nie⸗ 


mand daran denke, durch einen Staatsſtreich die Verfaſſung 
zu revidieren, iſt ein Weg und eine Wandlung, die man 
vor Tagen nicht erwartet hat. Allgemein war man der 
Anſicht, daß die Regierung jedes Mißtrauensvotum mit 
einer Sejmauflöſung beantworten wird und ob ſie dann 


Neuwahlen ausſchreibt, iſt eine Frage für ſich, ſo heißt es 


heut aus unterrichteten Kreiſen, daß die Regierung einfach 
urücktreten wird, ob ſie indeſſen einem parlamentariſchen 
Regime Platz macht, iſt eine Frage, die niemand beantwor⸗ 
ten kann. Aber die Regierung rechnet mit ihrer Nieder⸗ 
lage und richtet ſich dementſprechend ein und das will nach 
dem letzten, krafttrotzenden Artikel Pilſudskis ſehr viel 
heißen. Man ſieht, daß die Zeiten wiederkehren, daß nach 
den heftigſten Angriffen unter der Adreſſe des Sejms wie- 
der die Möglichkeit der Zuſammenarbeit eintritt, als wenn 
ſich alles in Wohlgefallen auflöſen wollte. 

Gewiß ſind das nur Erſcheinungen. Aber man beachte, 
daß die Verfaſſungsreform angekündigt wurde und man 
vom Führer des Regierungsblocks erfuhr, daß ſie mit allen 


Mitteln durchgeführt wird, alſo auch durch einen Staats⸗ 


ſtreich. Dann wollte man über die Form verhandeln, wie 
man ſie auf parlamentariſchem Boden erledigen könnte, 
jetzt, nachdem eine ſolche Konferenz abgeſagt wurde, be⸗ 
gnüigt man ſich damit, zu erklären, daß man an einen 
taatsſtreich nicht denke und der Miniſterpräſident erklärt 
beim Tee, daß man doch zu geeigneter Zeit an die grund⸗ 
ſätzliche Aenderung unſerer Verhältniſſe herantreten müſſe, 
denn wir wären in Polen ein Volk, welches zwar die ſchön⸗ 
ſten Gedanken entwickelt, aber ſchließlich doch am Alten feſt⸗ 
hält. Aus e Gebe wird nun ein Vorſchlag 
des Abwartens. Es ilt kein Geheimnis, daß Oberſt Slawek 
der Vertrauensmann Pilſudskis iſt. Man weiß, daß er ſich 
mit Rüdtrittsgedanfen getragen hat. Nun, nach einer Kon⸗ 
ferenz mit dem Marſchall ſelbſt, haben wir die Zuſicherung, 
daß es auch ohne Staatsſtreich gehen wird, was nicht anders 
zu deuten iſt, als daß man auf Umwegen zur parlamenta⸗ 
riſchen Zujammenarbeit zurückkehren will. Wir ſagen auf 
Umwegen, denn es ſcheint, daß die Regierung dieſen Weg 
bereits durch die von ihr geplante Konferenz beabſichtigt 
hat, und trotz der Niederlage, die ſie ſich holte, hat der Ver⸗ 
ſtändigungsgedanke Platz gegriffen, wenn ſich der erſte 
Aerger auch in einem weniger ſchönen Artikel des Mar⸗ 
ſchalle Pilſudski an Marſchall Daszynski Luft machte. 
Wir ſind weit davon entfernt, ſchon zu erwarten, daß 
alles in ſchönſter Eintracht ſich auflöſen wird. Es wird ge⸗ 


als die Hälfte ihres 


ollswille 


Drgan der Seutſchen Sozial! 
iſchen Arbeitgpartet Polens“ 


wiß Kämpfe ge unn es zur Beratung des Budgets 
kommt und In ı ſehen, welcher Regierung das Ka⸗ 
binett Switelsti Ya, machen wird. Denn darüber dürfte 
man ſich im Kabinett Switalski keinerlei Illuſionen hin⸗ 
geben, eine Juſammenarbeit mit dem heutigen Kabinett, in 
der jetzigen Zuſammenſetzung, iſt völlig ausgeſchloſſen. Ei⸗ 
nige Perſonen müſſen abgelöſt werden, wenn es auch ebenſo 
ſicher iſt, daß der Kriegsminiſter und eigentliche Regie⸗ 
rungschef Pilſudski bleibt. Das Kabinett der „Freudigen 
Schöpfung“ iſt für das Parlament untragbar, weil eben die 
Heiden Schöpfungen“ bei der Opposition die größte 
Verärgerung auslöſten. Wir ſind überzeugt, daß auch die 
Oppoſition mit realen Tatſachen rechnet und ihre Oppo⸗ 
, e nicht übertreiben wird. Nicht aus Nei⸗ 
gung zu den Trägern des heutigen Syſtems, ſondern aus 
der Tatſache heraus, daß es gilt, das Land vor der kom⸗ 
menden Kataſtrophe zu retten. Polen ſteht auf dem Spiel, 
behauptet die Oppoſition, und da müſſen auch eigene Wün⸗ 
ſche gegenüber freudigen Schöpfungen zurückgeſtellt werden. 


„Die Regierung befindet ſich auf dem Rückzug, fie wird 
ihn mit einem Rücktritt beenden. Ihr wird eine weniger 
e mit weniger freudigen Schöpfungsakten ver⸗ 
bundene Regierung folgen und wenn beide Seiten, Regie⸗ 
rung und Oppoſition daran feſthalten, daß ihr Ziel Polen 
iſt, 0 wird es auch möglich ſein, das heutige Syſtem zu li⸗ 
quidieren. Nun, es beſteht vier Jahre faſt, es hat ſich nicht 
bewährt, warum ſollen die Träger nicht zur Einſicht kom⸗ 
men und ſich ſelbſt zur Reviſion entſchließen, vorausſichtlich, 


daß ihr Ziel gleichfalls nur Polen und nicht die Macht iſt, 


die es verleiht. Die Einberufung des Sejms, die Möglich: 
keit des Rücktritts der Regierung oder auch nur einer Re⸗ 
konſtruktion des Kabinetts, der Verzicht auf eine gewaltſame 
Löſung der Verfaſſungsfrage, der Verzicht auf einen Staats⸗ 
ſtreich, das Sind gewiß Momente, die auf eine Kampfpauſe 
ſchließen laſſen. Was ihr folgt, darüber wird uns der Zu⸗ 
ſammentritt des Sejms lehren, aber bis dahin ſind die Ge⸗ 
müter ſchon beruhigt, die Lage etwas entſpannt. Und die 
Träger des Machtwillens ſind es, die dieſe Entſpannung 


vorbereiten, deshalb kann man auch leichteren Sinnes an 


eine befriedigende Löſung denken. 


Die Verfaſſungsnderung wird aber immer noch als 
Forderung erhoben, wir müſſen UNE ſtaatliches Leben än⸗ 
dern, aber alles zur gegebenen Zeit. Es braucht nicht ge⸗ 
Im zu werden, daß auch innerhalb der Oppoſition die Ver⸗ 
aſſungsfrage diskutiert wird. Aber nicht in dem Sinne der 
Erweiterung des Machtwillens, ſondern 1 Erweiterung 
des Rechtes des geſamten Volkes und darin ſcheiden ſich die 
Geiſter. Die eh aber wird auf der Hut jein 
müſſen. Wenn von, Ver eg le die Rede iſt, 
dann weiß man, gegen wen ſie gerichtet ſind. Die bürger⸗ 
lichen Parteien, gelöst wenn ſie noch ſo viel von Demokratie 
quaſſeln, denken nicht an die aufſtrebende Arbeiterklaſſe, die 
Mehrheit des Volkes, ſondern an die Ausſchaltung der brei⸗ 
ten Maſſen die ihnen unbequem find, weil fie nach Mitbe⸗ 
ſtimmung im Staate ſtreben. Und darum gibt es für uns 
keine Ag ng die darauf hinauszielen jollte, 
irgendwie die Rechte der Arbeiterklaſſe einzuſchränken. Ges 
w 0 ſind wir für N aber nach Aus⸗ 
dehnung der Rechte der breiten Maſſen und Einſchränkung 
der Vorrechte der W . die durch ihren Be⸗ 
figitand allein ſchon die breiten Maſſen drangſalieren. So 
verſtehen wir die Frage einer Verfaſſungsreform und man 
mag uns auch zeitweiſe niederdrücken, unterkriegen wird man 
uns nie. Das hat die Geſchichte der Arbeiterbewegung be⸗ 
wieſen. Noch vor Jahren waren wir eine Horde von Men⸗ 
ſchen, nicht wert, als ſolche bezeichnet zu werden und heut 
ſitzen unſere Geſinnungsgenoſſen an der Macht, führen das 
e gewaltiger Wirtſchaftsſtaaten, weil die Maſſen die 
Erkenntnis erlangt haben, daß die Arbeitertlaſſe allein die 
Miſſion der Menſchhelt erfüllen kann. Wir regiſtrieren Er⸗ 
eigniſſe, um aus ihnen zu lernen. Alſo auch aus der Kampf⸗ 
pauſe, die in Vorbereitung iſt und in der Liquidierung des 
heutigen Syſtems ihren Abſchluß finden muß. ll. 


Doch politiſcher Mord an Lambow 2 


Warſchau. Freitag früh iſt der Sowjetruſſe Lam bow 
feiner ſchweren Verletzung erlegen, ohne daß es den Behörden 
gelungen wäre das Geheimnis um feine Perſon zu enthüllen. 
Kurz vor ſeinem Tode ſagte er mit großer Mühe, daß er auf 
dem Bankplatz überfallen worden ſel. Dabei verſuchte er 
ſcheinbar deutlich zu machen, daß eine Frau an dem Ueberfall 
beteiligt war, bezw. ihm die tödliche Schnittwunde am Halſe 
beigebracht habe. Die Preſſe hebt nochmals hervor, daß die in 
dem Sowjetpaft des Toten enthaltenen Angaben in bezug auf 
Nationalität, Alter und Beruf in ſtarkem Widerſpruch mit 
dem Augenſchein ſtehen. Der ruſſiſche Familienname Lambow 
ſei vielleicht nur ein Deckname, da ſein Ausſehen auf einen 
Kaulaſier ſchließen laſſe, Da ein Raubmord nicht vorliegt, 
milſſe man einen politiſchen Mord oder einen Racheakt 
annehmen. 


Wieder ein politiicher Mord in Sofia 


Sofia. Der Wojewode Awramoff wurde am Donners⸗ 
tag auf der Straße in Sofia von unbekannten Tätern erſchoſſen. 
Awramoff, der Mazedonier war, iſt aus Nache von Anhängern 
Michailoffs, wie man annimmt, ermordet worden. 


— — 


Ein Ehrendenkmal in Schneidemühl 
für die im Weltkriege gefallenen Helden der Provinz Grenzmark 
Poſen⸗Weſtpreußen wurde kürzlich feierlich enthüllt. 


— — 


die „geiſtigen“ Waffen 
der Nationalſozialiſten 


Aus dem Arſenal Hitlers, dem Schützling Hugenbergs 


Das find Sachen, die die Hitlerbuben in den Hoſentaſchen tragen! Ihre Vorzeigung durch den Innenminiſter Grzeſinski in der 


letzten Landtagsſihung wurde von der Rechten mit johlendem Gelächter aufgenommen. 


Haben die Lachenden daran gedacht, 


wie viele Menſchenleben durch dieſes nationaliſtiſ che Kinderspielzeug ſchon vernichtet worden find? 


Heſterreichs Berfaflungsreform 


eite Kammer gegen das Parlament — Eine „Reform“ gegen 


den Einfluß der Arbeiterſchaft — Einſchränkung der Preſſefreiheit 


Wien. Im Natfonalrat brächte heute Bundeskanzler 
Schober die Vorlage über die Verfaſſungsreform ein, 
wobei er beſonders unterſtrich, daß die Regierung den Zeitpunkt 
für eine Ergänzung des parteipolitiſchen Parla⸗ 
ments durch eine Stände vertretung für gekommen halte 
und deshalb die Einrichtung einer zweiten Kammer mit ſtän⸗ 
diſchem Einſchlag ſchon in ihrem Entwurf ausgearbeitet 
habe, obwohl die Erfaſſung der Stände nach ihrer Stärke und 
Bedeutung noch nicht ſo weit fortgeſchritten ſei, daß die Durch⸗ 
führung der Ständevertretung möglich ſei. Bis zur Gründung 
der neuen zweiten Kammer werde der bisherige Bundesrat in 
feiner gegenwärtigen Geſtalt bleiben. Hinſichtlich des Natlonal⸗ 
rates werde es im weſentlichen bei den gegenwärtigen Beſtim⸗ 


Shine ruft nach 
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| Mungen bleiben. Fur Mahl und Vorksaßtimmung folt die 


Wahlpflicht eingeführt werden. Eine Einſchränkung der 
Immunität der Abgeordneten, insbeſondere, was Uebertre⸗ 
tungen des Preſſegeſetzes anbetrifft, werde nicht zu um⸗ 
gehen ſein. Die Wahl des Bundespräſidenten ſoll in Zukunft 
durch das geſamte Bundesvolk erfolgen. Die Bundeshauptitaht 
Wien werde in allen Angelegenheiten, die auch in den anderen 
Bundesländern zum ſelbſtändigen Wirkungsbereich des Landes 
gehören, grundſätzlich die gleichen Rechte wie bisher erhalten. 
Eine gewilfe Aufficht ſei aber unerläßlich wie überhaupt eine 
gewiſſe Auſſicht über das Finanzweſen der Gemeinden vorgeſehen 


dem Völkerbund 


Keine Einigung im chineſiſch⸗ruſſiſchen Konflikt — Deutſche Vermittlung geicheitert 


Peking. Das chineſiſche Kabinett hat am Donnerstag 
beſchloſſen, der Sowjetregierung durch die neue Bot⸗ 
ſchaft in Moskau eine neue Nate Übermitteln zu laſſen, in der 
gegen die Ueberfälle der roten Armee auf chineſiſche Städte am 
Amur Einſpruch erhoben werden ſoll. In der Note wird ferner 
erklürt werden, das Sowjetrußland nunmehr den Krieg begon⸗ 
nen habe. Die chineſiſche Regierung werde von dieſen Überfällen 
ſofort den Völkerbund verſtändigen und ihn veranlaſſen, einzu⸗ 
greifen. Die chineſiſche Regierung macht die Sowjetregierung 
für alle Schäden, die durch die dauernden ruſſiſchen Ueberfälle 
entſtanden ſeien, verantwortlich. Dieſe Note ſoll in der aller⸗ 
nächſten Zeit übergeben werden. 

* 


Berlin. Wie von zuſtändiger Stelle beſtätigt wird, hat das 
Außenkommiſſariat der Sowjetrepubliken auf den deutſchen 
Vorſchlag, in Rußland und China die gegenſeitigen Gefangenen 
freizulaſſen, geantwortet, daß Rußland dazu leider nicht in der 
Lage ſei, da die Nanking⸗Regierung ihren Verpflichtungen, die fie 
übernommen habe, nicht nachgekommen fei. Von deutſcher Seite 
wird dieſer Schritt Rußlands ſehr bedauert. Es wird erklärt, 
daß man doch weiter in dieſem Sinne bemüht ſein werde. 


General Jens Forderungen 
London. Von zuverläſſiger Seite in Peking wird berichtet, 


daß General Jen eine Erklärung vorbereite, die einem Aufruf 


an das chineſiſche Volk gleichlomme. Jen werde darin folgende 
Forderungen aufſtellen: Einſtellung des Bürgerkrieges, Rück⸗ 
tritt Tſchiangkaiſcheks und Zuſammenberufung einer nationalen 
Tagung in Peking zur Einſetzung der neuen Regierung, die 
allen Parteien und dem geſamten Volk gegenüber verantwort⸗ 
lich ſein und eine wirkliche Vertretung aller Teile des ch'nſiſchen 
öffentlichen Lebens darſtellen ſolle. General Jen und Maiſchall 
Tſchanghſueliang haben erklärt, daß fie im chineſiſchen Bürger⸗ 
krieg neutral bleiben würden. 


Präſidenk Hoover gegen die Haßzinſchrift 
an der Bibliothek in Löwen 
Neunork, Präſident Hooner verurteilte in einer Preſſe⸗ 
beſprechung mit aller Schärfe die Inſchrift Warrens e der Bis 
bliothek in Löwen: ſfurore teuto nico“, 


Rakowski nach Sibirien verbannt 
Berlin. Wie das „B. T.“ meldet, iſt nach Mitteilungen ruf 
ſiſcher oppoſitioneller Kommuniſten an ihre deutſchen Freunde, 
der frühere Pariſer Botſchaftr der Sowjetunion, Rakowski, 
der vor kurzem unter Beteiligung Trotzkis ein Wiederaufnahme⸗ 
eſuch an Stalin richtete, in Saratom von der G. P. U. ver⸗ 
aftet und nach Barnaul in Sibirien, 900 Kilometer ſüdweſt⸗ 
lich von Tomsk, verbannt worden. 


Moskau demenkierk 
die Erkrankung Stalins 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, entſpricht die im 
Ausland verbreitete Nachricht über eine Erkrankung Sta⸗ 
lins nicht den Tatſachen. Nach einer Mitteilung der Partei⸗ 
leitung erfreut ſich Stalin guter Geſundheit. Ende des Jahres 
werde Stalin einen längeren Urlaub antreten. 


Nadir Khan 
| der neue König von Afghaniſtan, der frühere Kriegsminister 
Amanullahs. 
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sonntag, den 20. Ottober 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonntag, den 20. Oktober 1929 


Bolniſch - Schleſien Die Wahlordination für die 
ſchleſiſchen Kommunen 


Vorlegung der Kandidatenliſten N 


Die Beſtätigung des Schiedsſpruches im oberſchleſiſchen 
Bergbau hat innerhalb 5 Bergarbeiter eine berech⸗ 
tigte Empörung hervorgerufen. Dies führte auch zu 
Auseinanderſetzungen innerhalb der Arbeitsgemeinſchaft 
der Bergarbeiter, in deren Verlauf der bisherige Vor⸗ 
ſitzende Abgeordneter Kott ſein Amt niederlegte. An 
ſeine Stelle wurde Gewerkſchaftsſekretär Kroll zum Vor⸗ 
ſitzenden gewählt. 

Im Verlauf des geſtrigen Tages haben auch im Dom⸗ 
browaer Gebiet Verhandlungen im Bergbau ſtattgefunden, 
wo auf die 20prozentige Lohnerhöhung ſeitens der Arbeit⸗ 
geber ein Angebot von 3 Prozent gemacht wurde, was 
ſelbſtverſtändlich ſeitens der Gewerkſchaften abgelehnt 
worden iſt. Dies führte zur Verſchärfung der Lage bei, 
weil im Dombrowaer Gebiet Angleichung an die Löhne 
in Oberſchleſien gefordert wird. 

Zwiſchen der Arbeitsgemeinſchaft und den Vertretern 
des e der Bergarbeiter Polens werden 
nun Verhandlungen geführt, um eine gemeinſame Ak⸗ 
tion für das geſamte polniſche Kohlengebiet durchzu⸗ 
führen. Es ſind zu dieſem Zweck Konferenzen der Be⸗ 
triebsräte für Sonntag nach Kattowitz und Rybnik vorge⸗ 
ſehen, in denen Stellung zum Streik im Bergbau genommen 


wird. 


Nach Lage der Dinge iſt mit Sicherheit damit zu rech⸗ 
nen, daß ſich die Gewerkſchaften entſchließen werden, den 
Streik zu proklamieren, wenn der bisherige 
Schiedsſpruch nicht zurückgezogen wird. Es iſt zu 
begrüßen, daß die Differenzen zwiſchen den feindlichen 
Brüdern innerhalb der Gewerkſchaften begraben werden und 
ſie ſich an einen Tiſch ſetzen, um den berechtigten For⸗ 
derungen der Bergarbeiter auf entſprechende Bezahlung 
mehr Nachdruck zu verleihen. Wenn die Bergarbeiter 
den Streik beſchließen, ſo iſt das nur eine notwendige 
Antwort auf das provokatoriſche Verhalten 
der Unternehmer, die da glauben, daß die Bergarbeiter je⸗ 
den Schiedsſpruch ſchlucken müſſen, der ihnen gnädigſt be⸗ 
ſtätigt wird, als wenn es ſich um eine beſondere Berückſich⸗ 
tigung ihrer Forderungen handeln würde. 


Montag Völkerbundsbeſuch in der Wojewodſchaf f 


Die Völkerbundsdelegation, die ſeit einer Woche 
Deutſch⸗Oberſchleſien beſucht, wird nun am Montag nach 
Polniſch⸗Oberſchleſien kommen, um hier ihre Studien fort⸗ 
zuſetzen und auch mit den Vertretern der Minderheiten Füh⸗ 
lung zu nehmen. Sie wird ſowohl Gaſt des polniſchen Mit⸗ 
glieds der Gemiſchten Kommiſſion, Miniſter Morawski 
ſein, als auch des Wojewoden, der zu Ehren der Völker⸗ 
bundsvertreter ein beſonderes Mittageſſen geben wird. 
Außerdem ſind Empfänge mit den üblichen „Feſteſſen“ bei 
Calonder und Kaeckenbeck. Man wird den Völker⸗ 
bundsvertretern auch die Sehenswürdigkeiten unſerer Wo⸗ 
ljewodſchaft zeigen und verbunden mit den vielen „Feſteſſen“ 
wird den Minderheiten beſtimmt ſehr viel 9 — 
Man ſollte ſchon lieber dieſe „Studienreiſe“ „Feſteſſen⸗ 
reiſe“ nennen, dann würde man wenigſtens bei der 
Wahrheit bleiben. Wie wir den Berichten aus Deutſch⸗ 
Oberſchleſten entnommen haben, war ja auch dieſe Stu: 
dienreiſe mit einer Reihe von Banketts durchſetzt, ſo daß die 
„ den beſten Eindruck von Geſamt⸗ 
oberſchleſien erhalten, vorausgeſetzt, daß fie ni it ei 
Magenverſtimmung e 5 b fie nicht mit einer 


2 Millionen für Schulbauten 
Der Wojewodſchaftsrat hat in einer ſeiner letzt itzu 

2 Millionen Zloty für den Bau von Schulen deutig en 
der Sejm geſchloſſen iſt, zum erſten Male eine Kleinigkeit, wenn 
man unſere Volksſchulräume und deren Mängel betrachtet Im 
Verhältnis zu den Summen, die bisher zu Kirchenzwecken ſeitens 
des Inſtituts vom Wojewodſchaftsrat bewilligt wurden, ſind dieſe 
2 Millionen für Schulzwecke wirklich beſcheiden anzuſehen, wenn 
man berückſichtigt, daß letzthin für die Kathedrale allein 350 000 
Zloty hergegeben wurden, anſtatt dafür Arbeiterwohnungen M 
bauen, die viel wichtiger find, als ſolche Demonſtrationspracht⸗ 
bauten, wie es die Kathedrale iſt. Die 2 Millionen Zloty ſollen 
auf jolgende Ortſchaften verteilt werden: Kattowitz 200 000 Zloty 
Bismarckhütte 300000 Zloty, Königshütte 250 000 Zloty, Tarng⸗ 
witz (zum Bau eines Mädchengymnaſiums) 300 000 Zloty, Pszow 
150 000 Zloty, Loslau 200 000 Zloty, der Reit wird auf Myslowitz, 


Nikolai, Brzoſowitz, Siemianowi i i 1 
Zloty verteilt. iß und Gieraltowitz zu je 100 000 


Abhaltung eines neuen Jachkurſus 
„Die Freie Fleiſcher⸗Innung in Kattowitz beabſichtigt in den 
nächſten Tagen, und zwar in den Räumen des Innungsverbande 
auf der ulica Kozielska 10, einen neuen Fachkurſus für Fleiſ 
geſellen, zwecks Vorbereitung zur Meiſterprüfung, RER 
die Ausbildung der Kurſusteilnehmer erfolgt durch fachmännische 
Kräfte (Veterinärärzte und geprüfte Fleiſchbeſchauer). Der Unt 5 
richt findet in den Abendſtunden ſtatt, um auf dieſe Weiſe 60 
auswärtigen Intereſſenten die Möglichkeit zu geben, an dem 
Kurſus teilzunehmen. Entſprechende Anmeldungen ſind beim 
Innungsverband in Kattowitz, ulica Kozielska 10, vorzunehmen 
wo den Bewerbern die notwendigen Informationen erteilt wer. 
den. Den Geſuchen iſt der Geſellenbrief, fein Lebenslauf, ſowie 
die Geburtsurkunde und ein Führungszeugnis beizufügen. 


Eine kommuniſtiſche Geheimorganiſation 
ausgehoben 

Wie der Polizeibericht meldet, iſt in Hohenlinde dieſer 
Tage eine kommuniſtiſche Geheimorganiſation aufgedeckt wor⸗ 
den, die infolge der Kommunalwahlen eine lebhafte Agitation 
entfaltet hat. Einige Perſonen ſind verhaftet worden und die 
gleichzeitig durchgeführte Hausſuckung förderte eine Reihe Be⸗ 
weismittel zutage. Es wurden, Flugblätter beſchlagnahmt und 
außerdem ein Hektographierapparat, der zur Herſtellung von 
Aufrufen benutzt wurde. Die verhafteten Perſonen werden 
nicht genannt, man iſt weiteren Tätern auf der Spur, 


Vor einem Streik im Bergbau 
Abgeordneter Kott als Vorſitzender der Arbeitsgemeinſchaft 
zurückgetreten. 


Eine Kandidatenliſte aufzustellen, iſt jedenfalls nicht leicht, 
und damit haben gewöhnlich alle Parteien ihre lieben Sorgen. 
Es fehlt zwar nicht an Perſonen, die ſich auſſtellen laſſen, aber 
alle möchten an erſter Stelle ſtehen, nur in den Gemeinderat ge⸗ 
wählt zu werden. Ein ſolcher Eifer iſt ſicherlich zu begrüßen, 
aber andererſeits darf nicht vergeſſen werden, daß die Partei das 
größte Intereſſe daran hat, daß wirklich fähige und ſozialiſtiſch 
geſchulte Genoſſen und womöglich auf dem Kommunalgebiete 
gut bewanderte Vertreter gewählt werden. Das perſönliche muß 
hier unbedingt in den Schatten treten, weil das das Intereſſe 
der Partei und ſelbſtverſtändlich das Intereſſe der breiten Volks⸗ 
maſſen gebieteriſch erfordert. Den Arbeitern iſt damit nicht ge⸗ 
dient, wenn ein Vertreter der Partei gewählt wird, der dann 
ſelbſt bei der Abſtimmung im Gemeinderat ſehr oft in Verlegen⸗ 
heit kommt, weil er nicht weiß, ob er für oder gegen den Antrag 
ſtimmen ſoll. Bei der Auſſtellung der Kandidatenliſte müſſen 
alſo an erſter Stelle intelligente und ſozialiſtiſch geſchulte Ge⸗ 
noſſen gewählt werden. Selbſtverſtändlich muß die Liſte mög⸗ 
lichſt ſoviel Kandidaten enthalten, wieviel Vertreter in die Ge⸗ 
meinde gewählt werden ſollen. Es iſt Pflicht eines jeden Ge⸗ 
noſſen, der Partei hier behilflich zu ſein, gleichgültig, ob er 
gewählt wird, oder nicht. 

8 Der Artikel 20 beſtimmt über die Kandidatenliſten folgen⸗ 
es: 
Späteſtens 14 Tage vor dem Wahltage bis 12 Uhr mittags 
haben die Wahlgruppen (Parteien) dem Gemeinderate ihre 
Kandidatenverzeichniſſe in 2 Exemplaren vorzulegen. Das Ge⸗ 
meindeamt iſt verpflichtet, dem Einſchreiber (Einſender der 
Liſten) die Zeit der Einreichung der Kandidatenliſten zu be⸗ 
ſtätigen. Der Geſuckſteller iſt berechtigt, eine weitere Abſchrift 
der Kandidatenliſte, deren Uebereinſtimmung mit der vorgelegten 
Kandidatenliſte das Gemeindeamt zu beſtätiger verpflichtet iſt, 
vorzulegen. Es empfiehlt ſich daher, daß die Ortsvereine recht⸗ 
zeitig die Kandidatenliſte zuſammenſtellen und zwar in zwei 
Exemplaren und dieſelbe ſofort nach Angabe des Termines vor⸗ 
legen. Die Gemeinde muß dem Vorleger die Liſte beſtätigen 
und auf der Beſtätigung das Datum der Einreichung genau an⸗ 
geben. Nun beachte man aber genau nachſtehende Vorſchriften: 
Die Kandidatenliſte muß in Gemeinden bis 100 Einwohner, 
von wenigſtens 10, in Gemeinden bis 2000 Einwohner von min⸗ 
deſtens 20, in Gemeinden bis 5000 Einwohner von mindeſtens 
30, in Gemeinden über 5000 Einwohner von mindeſtens 50 in 
den Wahlverzeichniſſen eingetragenen Wählern gefertigt ſein. Es 
muß jedoch immer die Zahl der Unterſchriften wenigſtens ſoviel 
betragen, als die Zahl der Kandidaten. Ableben, Wiederrufung 
der Unterſchrift oder Verluſt des Wahlrechtes eines Unterzeich⸗ 
neten beeinflußt die Gültigkeit der Kandidatenliſte nicht. Dieſe 


Der falſche 


Am 12. April d. J. kehrte der Arbeiter Karl Pieczek aus 
Bielſchowitz während ſeiner Durchfahrt in der Reſtauration Nocon 
in Halemba ein. Gegen Abend betraten zwei Mannesperſonen 
das gleiche Lokal und knüpften mit dem bereits ſtark angeheiter⸗ 
ten ein Geſpräch an. Nachdem die drei einige Schoppen Bier 
und Schnäpſe „verkonſumiert“ hatten, bemerkten die beiden Zech⸗ 
kumpanen, daß ihr Gaſtgeber mit einem größeren Geldſchein die 
Zeche bezahlte. Gegen 10 Uhr abends trat Pieczak im betrunke⸗ 
nen Zuſtand den Heimweg an. 

Etwa 200 Schritt von der Reſtauration entfernt, bemerkte er 
ſeine beiden Tiſchnachbarn auf ſich raſch zukommen. Einer der⸗ 
ſelben machte vor der Chauſſeeböſchung Raſt, während ſich der 
zweite ihm näherte, als Polizeibeamter ausgab und den P. zur 
Legitimierung aufforderte. Pieczak verneinte, im Beſitz von ir⸗ 
gend welchen Ausweispapieren zu fein, worauf er einen wuchtigen 
Fauſtſchlag ins Geſicht erhielt, ſo daß er ſtark blutete. Daraufhin 
unterzog der Fremde den Ueberfallenen einer Leibesviſitation und 
fand in der Weſtentaſche die reſtliche Summe von 43,50 Zloty 
vor, welche er an ſich riß. 

Als der Beraubte nach Hilfe rief, erhielt er erneut einen 
Schlag ins Geſicht, ſo daß er zu Boden ſtürzte. Der Täter floh 
nach Halemba, während ſein Begleiter, welcher ſich um den 


geſetzliche Beſtimmung bezweckt die Erſchwerung eines ſelbſtän⸗ 
digen Vorgehens kleiner politiſchen Parteien. Vor allem wollte 
man damit die Kommuniſten treffen. In dem engeren Indu⸗ 
ſtriegebiet kommen meiſtens große Gemeinden in Frage, weshalb 
die Kandidatenliſten von 50 Wählern unterfertigt fein müſſen. 
Die Vertrauensmänner unſerer Partei werden ſich der Mühe 
unterziehen müſſen und die erforderlichen Unterſchriften ein⸗ 
ſammeln. 

Was die Kandidatenliſte 
halten: ; 

1. Die Bezeichnung der Wahlgruppe (der Partei). 

2. Das Verzeichnis der Kandidaten, deren Zahl jedoch höchstens 
um die Hälfte größer ſein darf, als die Zahl der in die 
Gemeindevertretung zu wählenden Perſonen. Bruchteile 
ſind auf die nächſte höhere Zahl abzurunden. Die Reihen⸗ 
folge eines jeden Kandidaten iſt mit Ziffern erſichtlich zu 
machen. 

Die Bezeichnung des Bevöllmächtigten der Partei (Wahl⸗ 
gruppe), d. i., derjenigen Perſon, die die Wahlgruppe ver⸗ 
tritt und ſeines Erſatzmannes. Werden ſie nicht bezeichnet, 
ſo gilt der zuerſt unterſchriebene Wähler als Bevollmächtig⸗ 
ter und der an zweiter Stelle unterſchriebene als deſſen Er⸗ 
ſatzmann. ; i 
Das Recht der Vertretung der Wahlgruppe (der Kandida⸗ 
tenliſte) dauert auch dann fort, wenn der Bevollmächtigte auf 
dem Mählerverzeichniſſe geſtrichen wurde, oder das Wahlrecht 
verloren hat. ? 2 
Der Kandidatenliſte iſt die ſchriſtliche eigenhändig 
unterſchriebene Erklärung aller Kandidaten, daß ſie die Kandi⸗ 
datur annehmen und daß ſie mit ihrer Zuſtimmung auf einer 
anderen Kandidatenliſte nicht beantragt ſind, beizuſchließen. 
Alles das muß genau beachtet werden, weil ſonſt leicht die Kan⸗ 
didatenliſte für ungültig erklärt werden kann und die ganze Ar⸗ 
beit umſonſt wäre. 5 
Wir wiederholen noch einmal, daß die Kandidaten der 
Reihenfolge nach mit 1, 2, 3, uſw. angeführt werden müſſen und 


enthalten muß? Sie muß ent⸗ 


8 


zwar mit Vor⸗ und Zunamen und Adreſſe. Sie müſſen das 30. 


Lebensjahr erreicht haben und müſſen eine ſchriftliche Erklärung 
unterzeichnen, daß fie auf einer anderen Kandidgzenliſte nicht 
ſtehen werden und daß ſie die Kandidatur annehmen. Dann 
iſt noch ein Vertrauensmann und ſein Erſatzmann namhaft zu 
machen. Solche Kandidatenliſten ſind dann von einer ent⸗ 
ſprechenden Zahl von Wählern zu unterfertigen und im Ge⸗ 
meindeamt gegen eine Beſtätigung abzugeben. Wir unter⸗ 
ſtreichen noch einmal, daß dieſe geſetzlichen Vorſchriften Zwangs⸗ 
vorſchriften find und eine Abweichung hiervon zur Angültiger⸗ 
klärung der Kandidatenliſte führen wird. 3 


Polizeibeamte 
Als Etraßenräuber 


ganzen Vorfall nicht bekümmerte, im Raſen liegen blieb. Die 
Polizei wurde von dem Straßenüberfall ſofort in Kenntnis ges 
ſetzt, fand jedoch am Tatort keine Perſon vor. 

Schon am nächſten Tage gelang es der Polizei, die beiden 
Schuldigen zu ermitteln und zu verhaften. Nach einer längeren 
Unterſuchungshaft hatten ſich die beiden, und zwar der Arbeiter 
Joſef K. und Joſef G. aus Halemba, vor der Strafabteilung des 
Lendgerichts in Kattowitz zu verantworten. Angeklagter P. be- 
ſtritt einen Raubüberfall und führte u. a. aus, daß er wohl 
Pieczek das Geld genommen habe, jedoch in der Abſicht, dieſes nur 
aufzubewahren, da er glaubte, daß P., der betrunken geweſen war, 
von einem Straßenräuber überfallen und beraubt werden könnte. 

Weiterhin bemerkte der Beklagte, daß es ſich lediglich um 
einen Scherz handelte, indem er ſich dem Pieczak gegenüber als 
Polizeibeamter ausgab. Der Mitangeklagte beſtritt jede Schuld 
und führte aus, daß er ſeinerzeit ſtark betrunken geweſen war 
und auf dem Raſen einſchlief. Nach Vernehmung weiterer Zeus 
gen wurde der Angeklagte Joſef K. wegen ſchwerem Diebſtahls 
zu einer Gefängnisſtrafe von 6 Wochen verurteilt. Die Unter 
ſuchungshaft wurde K. angerechnet, jo daß er auf freien Fuß 
geſetzt worden iſt. Der Mitangeklagte mußte mangels genügen⸗ 
der Beweiſe freigeſprochen werden. 
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Dauerſitzung im Gemeinderat Eichenau 


Der Gemeindevorſteher rechnet mit Denunzianten ab. 
Kampf um den Budgetnachtrag. — Eine öhfenttice Bart: 


anlage, 


Nach 3% jtündiger Sitzung waren 14 Punkte des Tages: 
ordnung erſchöpft. Der Gemeindevorſteher brachte außer⸗ 
dem noch einen Dringlichkeitsantrag ein. An Stelle der 
durch Wegzug ausgeſchiedenen Gemeindevertreter Haniſch 
und Gattner wurden dafür die Vertreter N Da und 
und Dudek 1 8 und durch Handſchlag verpflichtet. 
— In einer der letzten Sitzungen hat die Gemeindever⸗ 
tretung das von Rosdzin entworfene Kommunalſtatut für 

anow, Nosdzin⸗Schoppinitz und Eichenau abgelehnt und 
Abänderungen zugunſten von Eichenau beantragt. Die 
Kreisverwaltung lehnte das Anſuchen ab, und Rosdzin tritt 
mit 5 Sitzen in die Geſamtverwaltung ein, während 
Eichenau ſich wieder mit 1 Sitz begnügen muß. Ebenſo we⸗ 
nig Glück hatte die Gemeinde mit der Uebergabe der Mys⸗ 
lowitzer Chauſſee an die Kreisleitung. Die Inſtandhaltung 
fällt nach wie vor der Gemeinde zu. Auch die Errichtung 
einer Maute an derſelben Chauſſee fand bei der Wojewod⸗ 
ſchaft kein Gehör. 


Der Anſchluß an die Gemeindewaſſerleitung im Ende 
der Spitalſtraße erfordert einen Betrag von insgeſamt 
2400 Zloty. Die Arbeiten wurden der Firma Schier⸗Domb 
übertragen. Die einzölligen Waſſerrohre werden dort aus: 


gebaut. Ein weiterer Antrag auf anſtändige Chauſſierung 
dieſes Straßenteiles, ging nicht durch. Ebenſo wird ein Be⸗ 
trag von 2600 Zloty 8 Hausbeſitzern der Kattowitzerſtraße 
in Rechnung geſetzt, für ausgeführte Kanaliſationsarbeiten 
von der Hauptleitung in die Häuſer. Der Betrag kann in 
Raten während eines Jahres zinslos 99 die Gemeinde ab⸗ 
geführt werden. 256 Zloty Wertzuwachsſteuer ſind als nicht 
eintreibbar niedergeſchlagen worden; das Geſuch der Witwe 
ae ihr die Gebäudeſteuer zu erlaſſen, wurde abſchlägig 
eſchieden. 

Für 3 Betonaſchekäſten an den Schulen 1 und 2 und 
der Gemeinde ſind 1000 Zloty angeſetzt. Der Baumeiſter 
Stallmach erhielt als Entſchädigung für hergeſtellte Koſten⸗ 
anſchläge, ſowie Zeichnungen von der Schule 3 und dem 
neuen Stallumbau eine Vergütigung von 940 Zloty. Das 
neue, von der Wojewodſchaft entworfene Projekt erhöht den 
Koſtenanſchlag von 26 000 Zloty auf 50 000 Zloty, wozu die 
Wojewodſchaft 35 000 Zloty beiſteuert. a 

Die Erhöhung des Waſſerzinſes iſt auf Widerſtand ge⸗ 
ſtoßen. Die Kreisleitung erhöht ihrerſeits den Waſſerzins 
von 13 auf 16 Groſchen pro Kubikmeter, zwecks Deckung der 
großen Froſtſchäden aus dem vergangenen Winter. Auch 
ichen hatte aus demſelben Grunde eine unvorherge⸗ 
ſehene Ausgabe von 14 000 Zloty und wollte den Waſſer⸗ 
zins um 25 Prozent erhöhen. Der Antrag fiel durch. Ihrer 
altbekannten Antipathie gegen Gewährung von Subwen⸗ 
tionen blieb die Gemeindevertretung treu. Es liefen 6 An⸗ 
träge ein, von denen abgelehnt wurden: Der Antrag der 
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Luftflottenliga, des biſchöflichen Konviktes in Tarnowitz, 
der Liga für Leſekultur in Kattowitz. 

Für den nächſten Budgetvoranſchlag wurde ein Säug⸗ 
lingsheim vorgeſehen; mit 24 Zloty e trat 
man der Emigranten⸗Organiſation bei; 100 Zloty bewil⸗ 
ligte die Gemeindevertretung dem in ärmlichen Verhält⸗ 
niſſen lebenden Ehepaar Georg Nowak, anläßlich ihrer gol⸗ 
denen Hochzeit. 

Einen breiten Raum nahm der Antrag auf Nachtrags⸗ 
bewilligung des Budgets 1929/30 ein. 15 einzeln aufge⸗ 
führte Poſitionen mußten erhöht werden, darunter 7000 % 
für Hausreparaturen und 40 000 Zl. für die Pflaſter⸗ und 
e ping rar; auf der Kattowitzerſtraße. Anvor⸗ 
hergeſehene Schwierigkeiten entſtanden durch die Verlegung 
der Kanalifierung in einem Schwimmſandteil. Bis jetzt er: 
forderte die Straße 72 000 Zloty und dürfte im Endeffekt 
112 0% Zloty koſten. Die von der Wojewodchaft erwartete 
Anleihe von 70 000 Zloty, langfriſtig zu 4 Prozent, blieb 
leider aus, wird aber am heutigen Sonnabend zur endgülti⸗ 
a Erledigung gelangen. Es ſollen 70 000 Zloty in zwei 

aten bewilligt werden. Da aber eine Deckung der ange⸗ 
forderten Poſten in Höhe on 56 700 Zloty aus dem Weber: 
ſchuß von 100 000 Zloty aus dem Geſchäftsjahr 1929/30 er⸗ 
wartet wird, ſo bewilligte die Gemeindevertretung rund 
60 000 Zloty einſchließlich dem Dispoſitionsfonds von 4300 
Zloty für die Gemeindevertretung. 

Ebenſo bewilligte die Gemeindevertretung freies Ber: 
fügungsrecht über Budgetüberſchüſſe aus unterſchrittenen Po⸗ 
ſitionen des Budgets. 

Es wurde beſchloſſen, eine Reviſionskommiſſion in de 
nächſten Sitzung zu wählen, welche die Budgetüberſchrei⸗ 
tungen prüft, Mh he bereits eine Baukommiſſion beiteht. 
Der Gemeindevorſteher verlangt außerdem eine Kreditbe⸗ 
ſchaffungskommiſſion, welche ihn in der Beſchaffung von 
Krediten unterſtützt. Insgeſamt dürften im Rechnungsjahr 
179 000 Zloty benötigt wrden. 

Weniger glücklich iſt die Gemeinde im Ankauf von Bau⸗ 
plätzen. Der für die neue Parkanlage beſtimmte Platz von 
Achtellik iſt bereits verkauft, ebenſo ein anderer an der 
Kirche. In Frage kommt nur noch der Platz hinter der 
Kirche, Gieſches Erben gehörig. Er iſt in der vorderſten 
20 Meter Tiefe mit 6,50 Zloty den Quadratmeter und in 
der hinteren Tiefe mit 2—2,50 Zloty verkäuflich, insgeſamt 
11000 Quadratmeter für 20 000 Zloty. Die Verhandlun⸗ 
gen werden weiter geführt. 

Zum Schluß rupfte der Gemeindevorſteher ein Hühn⸗ 
chen mit einem Teil der Sanacjavertreter. Er wurde vor 
einer geraumen Zeit von 15 Leuten der Gemeinde in einem 
Aktenſtück von 24 Seiten bei ſeiner vorgeſetzten Behörde 
ſchändlich denunziert. Das Unterfuhungsverfahren hat am 
25. September ſein Ende gefunden. Alle Behauptungen 


"find von einer gewiſſen Richtung aus erlogen und erſtunken. 


Hier hatte der Sg einen Zuſammenſtoß mit 
einem Sanacjavertteter, welchem jedoch noch rechtzeitig ab⸗ 
. urde. Der Gemeindevorſteher ermahnte zum ein⸗ 
räglichen Arbeiten im Intereſſe der Gemeinde. 

In ſpäter Abendſtunde nahm die Sitzung ihr Ende. 


Er wollte andern Arbeitsloſen eine „Arbeit“ 
f beſchaffen 

Im Monat April d. J. kam der Arbeitsloſe Johann Labo⸗ 
janski aus Poſen nach Oberſchleſien, um hier Arbeit zu ſuchen. 
Alle Bemühungen, eine Beſchäftigung zu erhalten, waren jedoch 
zwecklos. L. kam in große Not. In ſeiner Verzweiflung ſann er 
nach verſchiedenen Möglichkeiten, um nur raſch zu Gelde zu kom⸗ 
men, umſomehr, da ſeine in Poſen zurückgebliebenen Familien⸗ 
angehörigen infolge des Ausbleibens der Unterhaltungskoſten 
ebenfalls in große Not kamen. 

Eines Tages kam L. auf eine eigenartige Idee. Derſelbe 
poſtierte ſich vor verſchiedenen Arbeitsloſenämtern, machte ſich 
dort an vorübergehende Arbeitsloſe heran und verſprach dieſen, 
Arbeit zu beſchaffen. Er gab an, gute Beziehungen mit den ober⸗ 
ſchleſiſchen Induſtrieverwaltungen zu haben, ſo daß es ihm nicht 
ſchwer ſei, Arbeitsloſen gute und geſicherte Poſitionen zu beſchaf⸗ 
fen. Als Vermittelungsgebühren für ſeine Mühewaltung ließ ſich 
Labofanski im voraus eine Vorſchußzahlung geben. L. verlangte 
alsdann die genaue Adreſſe des Arbeitsſuchenden und verſprach 
dieſen, zu gegebener Zeit zu benachrichtigen. 

Die Arbeitsloſen mußten jedoch bald feſtſtellen, daß ſie einem 
Gauner in die Hände gefallen waren, da ſich dieſer nicht mehr 
ſehen ließ. Letzthin hatte ſich Labojanski vor dem Burggericht in 
Kattowitz zu verantworten. Angeklagter bekannte ſich reumütig 
zur Schuld und führte aus, daß er in großer Notlage gehandelt 
hatte. Das Gericht fand Verſtändnis für die Notlage und verur⸗ 
teilte denſelben wegen Betrug zu nur 3 Tagen Gefängnis, bezw. 
15 Zloty Geldſtrafe. 


Beſtätigte Beſchlagnahme 
Auszug aus dem gemeinſamen Protokoll. 

Das Bezirksgericht, 14. Strafabteilung für Preſſeſachen in 
Katowice, hat in der Beſchlagnahmeſache des „Volkswille“ in 
nichtöffentlicher Sitzung vom 14. Oktober 1929 nach Anhörung des 
Antrages des Staatsanwalts entſchieden: 

Auf Grund des Art. 76 der Verordnung des Staatspräſiden⸗ 
ten vom 10. Mai 1927 über das Preſſerecht Dz. U. R. P. Nr. 45, 
Mof. 398, wird die Beſchlagnahme des „Volkswille“ vom 8. Ok⸗ 
tober 1929 Nr. 231 wegen des Art. „Reſolution“ auf Seite 4 obi⸗ 
ger Zeitung, und zwar im 2. Abſatz von den Worten „Schlag auf 
Schlag“ bis zu den Worten „Akte desſelben Regierungsſyſtems“, 
im 3, Abſatz Punkt 2 von Zeile 28 von oben von den Worten „die 
Regierung“ bis zu den Worten „erweiterte“, im 4. Abſatz von den 
Worten „ſo iſt nunmehr klar“ bis zu den Worten „Herrſchaft iſt“, 
im 5. Abſatz von den Worten „Der politiſchen Reaktion“ bis zu 
den Worten „eine arbeiterfeindliche Stellung ein“, beſtätigt, denn 
die diesbezüglichen Abſchnitte dieſes Artikels enthalten die Kenn⸗ 
zeichen des Vergehens aus Art. 1 der Verordnung des Staats⸗ 
präſidenten vom 10. Mai 1927, Poſ. 398, Di. U. R. P. Nr. 45 
durch Verbreitung verdrehter Nachrichten, die öffentliche Unruhe 
und dem Staate Schaden zufügen können, weshalb die Beſchlag⸗ 
nahme begründet iſt lt. Art. 73 und 38 der eingangs zitierten 
Verordnung des Staatspräſidenten. ö 

Die Verbreitung der beſchlagnahmten obengenannten Zeitung 
wird verboten. Dagegen wird die Beſchlagnahme der übrigen 
Abſchnitte und Teile der genannten Zeitung wegen des Fehlens 
der geſetzlichen Vorausſetzungen aufgehoben. 

Dieſe Entſcheidung wird zugeſtellt 1. dem Staatsanwalt, 
2. der Polizeidirektion in Katowice, 3. dem Verleger, 4 dem ver⸗ 
antwortlichen Redakteur der Zeitung und außerdem im Gerichte 
ausgehängt und im Amtsblatte veröffentlicht, und gleichzeitig 
wird die Veröffentlichung der Beſchlagnahme unter Beachtung der 
Vorausſetzungen der Art. 30 und 33 der erwähnten Verordnung 
des Staatspräſidenten im „Volkswille“ befohlen, mit dem Bemer⸗ 


Aus dem Janower Gemeindeparlament 


Um die Wahl der Arbeitgebervertreter in den Schulrat der In⸗ 
duſtrie⸗Fach⸗Fortbildungsſchule — Die Armenküchen bleiben 


Am gejtrigen Freitag fand in der Knabenſchule in Janow 
eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt, die 9 Punkte zur Beratung 
enthielt. Die Sitzung ſelbſt verlief ruhig, ohne beſondere 
Zwiſchenfälle. Zu intereſſanten Auseinanderſetzungen, die viel 
Humor hervorriefen, kam es bei der Verhandlung des Sub⸗ 
ventionsgeſuech des Gartenbauvereins Gieſchewald. Auch an 
der Angelegenheit der Armenküchen konnte man nicht leichten 
Herzens vorbei gehen und ſo ſetzte die deutſche Fraktion es 
durch, das dieſelben beſtehen blieben. 

Pünktlich um 5 Uhr nachmittags wurde die Sitzung durch 
den Gemeindevorſteher Sieja eröffnet. Das Protokoll der letzten 
Gemeindevertreterſitzung wurde unbeanſtandet angenommen. An 
Stelle der ausgeſchiedenen Gemeindevertreter Wagner und 
Kaleta wurden die neuen Mitglieder der Gemeindevertretung, 
Herdzin (deutſche Fraktion) und Sieja (polniſche Fraktion), ins 
Amt eingeführt und vom Gemeindevorſteher durch Handſchlag 
verpflichtet. 

Darauf wurde das Statut des kommunalen Arbeitsloſen⸗ 
amtes Rosdzin, an welches die Gemeinden Schoppinitz, Janow 
und Eichenau angeſchloſſen find, in ſeinem, von der Wofewod⸗ 
ſchaft vorgeſchlagenem Wortlaut einſtimmig angenommen. 

Bei der Wahl der Arbeitgebervertretung in den Schulrat 
der Induſtrie⸗Fach⸗Fortbildungsſchule kam es zu längeren De⸗ 
batten. Lier ſtellte ſich die deutſche Fraktion auf den Stand⸗ 
punkt, daß das Statut einſeitig bearbeitet ſei und die Eltern 
der Fortbildungsſchüler, die an dem Unterricht, wenn auch indi⸗ 
rekt, mitintereſſiert ſind, in den Rat nicht hineinzieht. Dieſelbe 
Auffaſſung teilten die Redner der polniſchen Fraktion. Hierzu 
erklärte der Gemeindevorſteher, daß das Statut zwei Vertreter 
vorſieht, welche vom Wojewoden ernannt werden und daß dieſe 
ja aus den Eltern der Schüler hervorgehen dürften, weil ſolche 
von der Gemeinde aus vorgeſchlagen werden. Darauf einigte 
man ſich dahin, in den Rat folgende Perſonen zu wählen: Piela, 
Bäckermeiſter, Rollka, Tiſchlermeiſter und Mandrys, Kaufmann. 


Nach einem Vorſchlag der Gemeindeverwaltung ſollte 
darüber beſchloſſen werden, ob die Armenküchen in Gieſchewald, 
Nickiſchſchacht und Janow noch weiter beſtehen bleiben. Die 
vom Gemeindevorſteher vorgeleſene Zuſammenſtellung ergab, 


daß ſich die Küchen nicht rentieren. In Gieſchewald wurden in 


der letzten Woche nur 28, in Nickiſchſchacht 32 und in Janow 77 
Portionen ausgegeben. Dieſer mangelhafte Umſatz beſteht nun 
in keinem Verhältnis zu den Erhaltungskoſten der Küchen, 
welche eine verhältnimäßig große Verwaltungsſumme verſchlin⸗ 
gen. Von ſeiten der deutſchen Fraktion wurde vorgeſchlagen, die 
Angelegenheit mit Rückſicht auf den kommenden Winter und 
eine mit Sicherheit zunehmende Zahl der Arbeitsloſen, beſonders 
aus dem Baugewerbe, was dazu beitragen dürfte, daß ſich die 
Zahl der Reflektanten für die Verpflegung bei den Armen⸗ 
küchen vergrößern wird, zu vertagen und den Winter über die 
Küchen beſtehen zu laſſen. Dafür ſoll das überflüſſige Perſonal 
bei den Küchen, wo dieſes notwendig iſt, reduziert werden. Es 
entſpannen ſich noch weitere belangloſe Debatten. Der Antrag 
der deutſchen Fraktion wurde nun mit Stimmenmehrheit ange⸗ 
nommen. 

In die Baukommiſſion wurde der Tiſchler Durok gewählt. 
Die Vergebung der Dachdeckerarbeiten am Rathaus in Janow 
wurden vertagt bis zum Einreichen nachträglicher Offerten, 
damit der Gemeinde kein Schaden entſteht. 

Auf Vorſchlag der Gemeindeverwaltung ſollte das Geſuch 
des Gartenbauvereins Gieſchewald eine Subvention in Höhe 
von 150 Zloty erhalten, um die Koſten der Ausſtellung, welche 
im September ſtattfand, zu decken. Dagegen ſtellten ſich die Ver⸗ 
treter aus Nickiſchſchacht. Zum Schluß fiegte dennoch die Er⸗ 
kenntnis der wirtſchaftlichen Seite 
wobei mit 11 gegen 10 Stimmen die Gieſchewalder ihre Sub⸗ 
vention zugeſprochen bekamen. 

Da in der Schlußausſprache keiner das Wort ergriff, er 


| die Sitzung um %6 Uhr geſchloſſen. 


— 


überſetzen und in dieſer Sprache zu veröffentlichen iſt. 
Katowice, den 14. Oktober 1929. 


Der Vorſitzende: Der Protokollführer: 
Zdankiewicz. Hartlik. 
Beglaubigt 
Katowice, den 14. Oktober 1929. 
2. S. Unterſchrift 
Gerichtsoberſekretär. 


Kafkowitz und Umgebung 


Eine geriebene Gaunerbande. 


Sie ernannte fait ſämtliche Rechtsanwälte und Aerzte der Stadt 
Kattowitz zu Ehrenmitgliedern der Nationalen Flottenliga. 

Am 20. März erhielt die hieſige Kriminalpolizei die ver⸗ 
trauliche Mitteilung aus Krakau, daß ſich eine geriebene Bande 
von Fäſſchern und Gaunern nach Kattowitz begeben habe, um 
auf hieſigem Gebiete ihr Unweſon zu treiben. Unter den Mit⸗ 
gliedern der Bande ſollten ſich auch drei bereits in Krakau vor⸗ 
beſtrafte Kerle befinden, die unter den Namen Marcelli, Hen⸗ 
ryk Heller und Gawalewicz figurierten. Daraufhin wurden in 
Kattowitz ſofort Nachforſchungen angeſtellt, von den drei ge⸗ 
nannten Perſonen ließ ſich jedoch keine Spur finden. Zwei Tage 
vorher waren die Drei nach hier gekommen und nahmen Woh⸗ 
nung in der ul. Pilſudskiego, wo fie ſich als Marjan Wolski, Dr. 
Steblewski und Adamowicz vorſtellten und auf dieſe Namen 
auch polizeilich anmelden ließen. Aus der erſten Wohnung 
waren ſie jedoch bereits am zweiten Tage wieder verſchwunden 
und hatten anderweitig Quartier genommen, ohne ihre Adreſſe 
anzugeben. 

Die Polizei ſuchte unterdeſſen wach ihnen und endlich am 20. 
desſelben Monats in den Abendſtunden hatte man herausgefun⸗ 
den, daß es ſich bei den neuen Bürgern, um die in Krakau be⸗ 
reits geſuchten Gebr. Heller und Gawalewicz handele. Gegen 
11 Uhr abends ſuchten zwei Kriminalbeamten die damalige 
Wohnung der beiden auf und fand nach längerem Erſuchen die 
Tür zu öffnen, die beiden Brüder im Bett vor. Auf die Frage 
nach Name und Stand, gaben beide wieder ihre falſchen Namen 
an, die Beamten hatten jedoch bereits genaue Kenntnis über 
das Treiben der beiden und als man ihnen zuſagte, daß ihre 
wirklichen Namen Heller wären, brachen fie zuſammen und 
ließen ſich abführen. Eine ſofort vorgenommene Unterfuhung 
der Wohnung, ergab eine Ueberraſchung. In Kiſten und Kof⸗ 
fern fand man ganze Stöße fertiger Liſten zum Einſammeln 
von Gaben für die „Nationale Flotte“, ferner fertig ausgeſtellte 
5 mit Namen der verſchiedenſten hieſigen Rechtsanwälte und 

'oktoren. 

Die weitere Unterſuchung ergab dann folgendes: Beide 
Hellers waren einem dritten Gauner gefolgt, der von ihnen zu⸗ 
erſt nach hier geſandt worden war, um den Boden etwas abzu⸗ 
graſen, — Gawalewicz. Dieſer hatte fertige Liſten mitbekom⸗ 
men, auf denen die bekannteſten Perſönlichleiten der Stadt Katto⸗ 
witz figurierten und deren Namen bereits zum Tell gefälſcht 
hinter einer angeblich von ihnen gezeichneten Summe ſtanden. 
Gawalewicz beſuchte hier feine Opfer, und indem er ihnen eine 
bereits fertige Legitimation vorwies, wonach die betreffenden 
Perſönlichkeiten zu Ehrenmitgliedern der „Nationalen Flotte“ 
ernannt find, forderte er fie auf, einen entſprechenden Betrag zu 
zeichnen. Alle fielen auf dieſen fo gut durchdachten Schwindel 
herein. Dr. Hlond war der erſte, der hier gerupft wurde, und 
mit ſeinem Namen auf der Liſte wurden auch alle anderen Opfer 
gekapert. 

Auf dieſe Weiſe fielen den Betrügern große Summen in 
die Hände, die niemals an das Komitee der „Nationalen Flot⸗ 
tenliga“ abgega ſind. Alle drei lebten hier einen guten 
Tag, wie fie auch bereits in Lemberg und Krakau gelebt, klei⸗ 
deteten ſich elegant und traten ſehr nobel auf. Glücklicherweise 
wurde ihnen ihr Handwerk hier gelegt und vorgeſtern hatten 
fie ſich vor dem Richter zu verantworten. Aus dem Verlauf der 
Verhandlung ging hervor, daß ſie ſich eigene Legitimationen auf 
die falſchen Namen ausgeſtellt haben, die Unterſchrift des Vor⸗ 


ſitzenden des betreffenden Flottenkomitees des Generals Zaruski 


fälſchten und auch die Legitimationen für die einzelnen Mit⸗ 
glieder. Die Unterfhriften der einzelnen Mitglieder wie Mar⸗ 
ſchalls Wolny, Dr. Hlond und anderer wurden fo täuſchend 
nachgeahmt, daß ſelbſt die Träger der Namen ſie von der echten 
nicht zu unterſcheiden vermochten. Zum erſten Mal wohl fand 


ken, daß dieſe Beſtimmung koſtenlos in die deutſche Sprache zu | in Kattowitz ein ſolcher Prozeß ſtatt, zu dem die meiſten hieſigen 


Advolaten und Doktoren als Zeugen vor Gericht geladen waren. 

Alle drei Gauner verſuchen anfänglich, die Schuld von ſich 
zu weiſen, da fie tatſächlich Mitglieder der Flottenliga ſeien und 
das Necht hätten, Spenden zu ſammeln und Ehrenmitglieder zu 
ernennen. Bald aber ſtellte es ſich heraus, daß die Angaben 
falſch und alles ein wohl angelegter Schwindel ſei. Man fand 
heraus, daß die fertigen Liſten erſt in Krakau gedruckt wurden 
und daß man ſogar hier daranging, für Gawalewicz — alias 
Adamowicz — einen eigenen Stempel der Liga anfertigen zu 
laſſen. Sie wollen nur von den eingeſammelten Summen einen 
Prozentſatz von 25 bis 30 vom Hundert für ſich beansprucht 
haben, der Reit ſollte dem Komitee zukommen. Der Schwindel 
wurde jedoch rechtzeitig entdeckt und alle drei ſitzen bereits ſie⸗ 
ben Monate in Anterſuchungshaft. Die Verhandlung mußte 
vertagt werden, weil der Sekretär aus der „Nationalen Liga“ 
Warſchau als Zeuge vorgeladen werden ſoll, um die genauen 
Tatſachen zu erklären. Der Schluß der Verhandlung dürfte ine 
meien da noch ſehr wichtige Einzelheiten zu hören ſein 
werden. f 


Worüber wird beraten? Das Programm der nächſten Stadt⸗ 
verordnetenſitzung, welche am kommenden Montag in Kattowitz 
ſtattfindet, ſieht insgeſamt 9 Vorlagen zur Durchberatung vor. 
Es wird beraten: Ueber die Entſchädigungsanſprüche der Firma 
A. Koscielniak für die Tumultſchäden im Jahre 1922, Bewilli⸗ 
gung von Geldern für den Ausbau der Grünanlage „Imienia 
Ks. Pratata Londzina“ im Ortsteil Zalenge, Verſtärkung 
des Etatstitel Abt. 6. A. 8 28, Poſ. a, Feſtſetzung der Zuſchläge 
für die ſtaatlichen Abgaben von den Patenten und zwar für 
das Jahr 1930. Bereitſtellung weiterer Mittel für die Errich⸗ 
tung der öffentlichen Bedürfnisanſtalt auf dem Platz Wolnosci, 
Bewilligung von Subventionen für das Waiſenhaus „Imienia 
Markiefki” in Zawodzie, ferner über die Angelegenheit betr. 
die Subventionjerung der höheren Schulen mit Allgemeinbil⸗ 
dung. Der weſentlickſte Punkt iſt die vorgeſehene Wahl der 
Mitglieder für die Reklamationskommiſſion im Zuſammenhang 
mit den kommenden Stadtverordnetenwahlen. 

Deutſche Theatergemeinde. Am Mittwoch, den 23. Oktober, 
abends 8 Uhr, findet im Evangeliſchen Gemeindehaus, ul. Ban⸗ 
lowa ein Balladenabend ſtatt. Der bekannte deutſche 
Meſſterſprecher Dr. Heinrich Michaelis, Lektor an der 
Muſibhochſchule Berlin, wird Balladen von Schiller, Goethe, 
Möricke, Liliencron, Uhland ſprechen. Kammerfängerin Käte 
Seebohm⸗Schwartz, die mit einer wundervollen Altitimme 
einen warmen innigen Vortrag verbindet, ſind Valladen von 
Loewe, Pfohl. Eiſzt, Philipp und Schubert, während Walther 
Welſch die D⸗Moll⸗Sonate von Brahms und H⸗Moll⸗Sonate 
von Liszt ſpielt. Ein Drei⸗Meiſterabend alſo, der ein beſon⸗ 
derer Kunſtgenuß zu werden verſpricht. Karten im Vorverkauf 
von 1 bis 5 Zloty in der Buchhandlung Hirſch und im Ge⸗ 
ſchäftszimmer der Deutſchen Theatergemeinde, ul. sw. Jana 10, 
2. Stock, Zimmer 12. 

Ein ſpaßiger Schildbürgerſtreich. Auf dem Kattowitzer 
Wochenmarkt wurde kürzlich eine Frau angehalten und von 
einem „Kontrolleur“ erſucht, ihre Markttaſche vorzuweiſen, da 
ſie angeblich „geſchmuggelte Tomaten“ beſitzen ſollte. Die Frau 
wußte anfangs überhaupt nicht, was von ihr gefordert wurde, 
denn nie im Leben dürfte fie gehört haben, daß man für To⸗ 
maten im polniſchen Wortſatz das Wort „Ponidor“ gebraucht. 
Sie erklärte alſo nicht Ponidors, ſondern Tomaten in der 
Taſche zu haben. Der „Kontrolleur“ ſchöpfte exit vecht Verdacht, 
nahm eine Tomate in die Hand und ſchaute dieſe recht lange 
und bedächtig, ja beinahe liebevoll an. Dann erklärte er plötz⸗ 
lich kategoriſch, daß es ſich wirklich um eine deutſche Tomate 
handele. Es gab bei dieſer Erklärung auf dem Markt viel 
Spaß, aber auch einen Auftritt über den eigenartigen Stand⸗ 
punkt und das anmaßende Verhalten des Mannes, welcher, wie 
es ſich ſpäter herausſtellte, gar nicht befugt war, derartige 
„Kontrollen“ nach Schmuggelwaren vorzunehmen, ganz abge⸗ 
ſehen davon, daß ihm die erforderlichen Fähigkeiten dafür ab⸗ 
gingen. Ein Schutzmann brachte den „Kontrolleur“ zur Seite 
und machte damit der blamablen Geſchichte ein Ende. Der 
Vorfall wird überall, hauptſächlich aber in Domb viel belacht, 
da der fragliche „Kontrolleur“ dort zu Kauſe iſt. Es ſoll ſich 
um den Präſes Henryt K. von der dortigen Ortsgruppe des 
Schleſiſchen Aufſtändiſchen⸗Verbandes handeln, welcher durch 
feinen Schildbürgerſtreich mit einem Schlage „berühmt“ ger 
worden iſt. 

Zwei Fahrradmarder verurteilt. Am 2. Oktober gelang es 
der Kriminalpolizei, zwei junge Kerle feſtzunehmen, die mit 
einem Rade ſpazieren gingen und ſich dabei laut unterhielten. 


in dieſer Angelegenheit, 
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Weiß und Schwarz 


„. Dinter meinem Rücken befindet ſich eine ganz gewöhnliche 
Tür, die nicht einmal wattiert iſt und überdies meiſt offen ſteht: 
ihre Beſonderheit beſteht einzig und allein darin, daß ſie in das 
Arbeitskabinett eines Multimillionärs führt. Wünſcht Miſter 
Francis Wood eine Auskunft, ſo ſchreit er durch die offene Tür 
zu mir heraus, laſſe ich indeſſen einen der Notabeln Chikagos 
ein, jo ſchließt ſich höflichteitshalber die goldene Pforte. Mir 
gegenüber befindet fi eine noch viel gewöhnlichere Tür, zu der 
hat jedermann Zutritt, und man gelangt durch ſie zu einer Art 
Barriere aus Holz und Glas. An dieſer muß mir ein jeder ſein 
Anliegen vortragen, und von Hunderten laſſe ich kaum einen zu 
Boß. Wir find keine Firma. Die Geſchäfte beſorgen Aktiengeſell⸗ 
ſchaften und Banken für uns, wie es ſich bei den oberen Vier⸗ 
hundert geziemt. In unſeren Bureaus ſind knapp zwei Dutzend 
Perſonen tätig — das Geld arbeitet für ſich allein. Es fließt in 
Strömen herein und nur in kleinen Bächlein wieder hinaus. — 
Charity? O, wir geben ſtets für wohltätige Zwecke. „Hier, 
Madame, ſind tauſend Dollar, ich kann es verantworten. Wie 

‚eine Stellung? Am Korridorende links, young lady... 
was? als private Schreibkraft zu Miſter Wood empfohlen, tre⸗ 
ten Sie bitte ein.“ Es war ein Mädchen mit blendend weißer 
Haut und pechſchwarzem Haar. Sie ſah aus, als käme ſie ge⸗ 
radewegs vom Colleg, hatte aber etwas Wiegendes in ihrem 
Gange, wie ich es bei keiner Weißen noch geſehen. Die Tür zum 
Dollarmillionär blieb offen. Die Tippmamſell ſprach ein paar 
Sätze in auffallend reinem Engliſch, er brummte ein einziges 
Wort: allright. Am nächſten Morgen ſaß ſie bei ihm. 

Die Tür blieb immer noch offen, und Miſter Wood ſchrie 
nach wie vor zu mir heraus. Zu Miß Myriam ſprach er freund⸗ 
lich⸗ſachlich, wie zu allen anderen angeſtellten Damen, hübſchen 
ſowohl wie häßlichen. Sie alle waren außerordentlich ladylike und 
man behandelte ſie alle wie Ladys. Das heißt: Francis Wood 
behandelte natürlich ſeine Bureauladys viel anſtändiger als die 
Ladys vom Jacht⸗ und Golfklub; mit dieſen (und nur mit ſol⸗ 
chen) ſpaßt, flirtet, tanzt und geriet ein reicher Amerikaner. Die 
hübſche Henrietta Haig zum Bkiſpiel hat mein Francis einmal 
in den Schnee geworfen und eingerieben. Henrietta war dann 
aufgeſprungen, gab ihm einen Klaps auf die richtige Stelle und 
kollerte ihn den Hügel hinunter: dergleichen iſt vollſtändig all⸗ 
right und gilt als vornehme Ungezogenheit, denn Henrietta Haig 
iſt die Tochter einer anderen Chikagoer Millionärsfamilie, jo 
reich, ſo vornehm und alteingeſeſſen wie die Woods. 

Die mehr als hübſche Miß Myriam bekam des öfteren im 
8 dem 1 am Michiganſee, eine Taſſe 

gereicht, wenn ſie bei der ſtolzen alten Dame und dem gicht⸗ 
geplagten alten Wood zu arbeiten hatte. Wochen und Aale 
Enger dahin, ein halbes Jahr, ohne daß fie in Evidenz trat, — 

es Morgens aber erſchien die ſchöne Miß Myriam nicht im 
Bureau, und auch Mr. Francis blieb dieſen Tag aus. aren 
beide erkrankt? Am dritten Tage erfuhr ganz Chikago die 
Wahrheit: Durchgebrannt waren ſie miteinander. 

5 Das Aufſehen war ungeheuer. Bald beruhigten ſich aber die 
Gemüter der puritaniſch empfindenden Stadt: Das Paar war 
heimlich getraut worden. Der alte Wood, der jetzt hinter meiner 
Tür ſaß, ächzte und ſtöhnte, weil die Gicht ihn plagte und wahr⸗ 
ſcheinlich die Haigs ihn über die Achſel anſahen; aber er ließ ſich 
tröſten. Die alte Dame war kühl wie ein Eisberg: ſchwer ge⸗ 
kränkt in ihrem Mutterſtolz: da kamen plötzlich die Ausreißer 
vor dem Marmorpalaſt angerattert, um den elterlichen Segen zu 
erflehen. Nach einigem Zögern umarmte Miſtres Wood die 
Neuvermählten, die rote Dalay, das Stubenmädchen hat's mit 
angeſehen. Ich aber ſtand manche Nacht in der Michigan⸗Avenue 
und blickte nach den Schloßfenſtern hinauf, die ihre Lichtkegel weit 
über den See warfen — ſah nach den Silhouetten der Tänzer hin⸗ 
auf, lauſchte den wilden Klängen, die ſich mit der lauen Früh⸗ 
lingsluft mengten, und betrachtete die Autos unten, daran ich ſo⸗ 
fort erkannte, wer an den Feſten teilnahm: Getreidemagnaten 
Bankiers und Brokers, neuweltliche Ariftofraten vom Kolonial- 
klub, alles, was zählte, nur nicht die Haigs und ihr Anhang. 


Miſtres Myriam wurde der Liebling der Chikagoer vor⸗ 


nehmen Geſellſchaft, ſie war darüber gar nicht ſtolz, 
von der zyniſchen Zurückhaltung, dem unſichtbaren 8 
amerikaniſcher Millionäre an ſich, und ſchien mir, als wären ihre 
Haare noch ſchwärzer, ihre Haut noch weißer und ihr Geſicht noch 
madonnenhafter geworden. Plötzlich tuſchelte man etwas in allen 
Räumen des großen Geſchäftshauſes. Bis zur Tür hinter meinem 
Rücken drang das Gewiſper. Eine Flut von Gerüchten, die von 
dort wieder zurückekbten. Was gab's? Eine Gerichtsverhand⸗ 
lung. Niemand aus meinen Bekanntenkreiſen konnte daran 
teilnehmen. Es war eine zwar nicht geheime aber ſtreng ex⸗ 
kluſto geführte Verhandlung, zu der auch viel weniger gewöhn⸗ 
liche Menſchen, als wir Angeſtellten keinen Zutritt hatten. An⸗ 
geflagt waren Mifter Francis Wood und Miſtreß Myriam Wood 
Weſſen? Sie lebten in Konkubinat, fie waren nicht rechtsgültig 
verheiratet. Wer behauptet das? Miß Henrietta Haig. Wieso 
War nicht der Trauſchein richtig ausgeſtellt, waren nicht alle 
Formalitäten erfüllt? Ja; aber die Ehe war dennoch illegal 
Miß Henrietta Haig konnte die nötigen Beweiſe beibringen. 

In der Tat, das konnte fie. Das hübſche Millionärstöchter⸗ 
lein wur nicht geſonnen, ſich von einer Tippmamſell Keifeite 
ſchleben zu laſſen Sie war zwar ur gerade mit Francis der⸗ 
lobt, aber die beiden waren einander 9 geweſen, alſo gab 
Henrietta die Hoffnung auf Francis nicht auf und focht ſeine 
Ehe an. Die Vorarbeiten reichten bis auf die Flitterwochen zu⸗ 
rück. Schon damals hatte Miß Haig Privatdetektive engagiert 
und Nachforſchungen über das Vorleben der jungen Frau Wood 
anſtellen laſſen. Es erwies ſich, leider als makellos. Aber in 
der Folge machte einer dieſer Herren die Entdeckung, daß 
Miſtreß Myriam regelmüßig kleinere Geldbeträge an eine Frau 
in Covington, Kentucky, ſandte. Was hatte es damit für eine 
Bewandtnis? Man forſchte weiter. Die Empfängerin war eine 
alte Negerin. In welchem Verhältnis ſtanden die beiden Frauen 
zueinander? Was konnte die junge weiße Frau veranlaſſen, 
der alten Negerin Geld zu ſenden? Lange drang man in fie 
hinein, aber die Alte war mißtrauiſch und verſchloſſen. 

Da hatte Miß Haig ſelbſt einen Einfall. (Nichts macht er⸗ 


Von Heinrich Kemmer. 


Negerin mitteilen, Myriam ſei krank und verlange nach ihr. 
„Armes Lämmchen“, ſagte dieſe, rannte zum Bahnhof und fuhr 
nach Chikago. Dort führte man die Negerin aber nicht in den 
Marmorpalaſt der Woods, ſondern vor den Unterſuchungsrichter. 
Sie mußte auf die Bibel ſchwören und wurde ausgefragt. Kannte 
ſie Myriam? Wie lange? So, zwanzig Jahre. Damals war ja 
Myriam noch ein Baby. Wo war die Mutter. Tot? Wieſo hatte 
die Weiße ihr, eine Negerin, das Kind in Pflege gegeben? Sie 
war ihre Amme geweſen. Sonderbar; wer waren denn Myriams 
Eltern? Unter Tränen bekannte die Alte, daß ihr Mündel die 
Tochter einer Weißen und eines Mulatten ſei, in den ſich die 
Mutter verliebt hatte, worauf ſie von dem Elternhaus verſtoßen 
wurde und ihr Heil in der Fremde ſuchte. Aber ſie konnte keine 
Ruhe finden, wo immer ſie ſich hinwendete. An Leib und Seele 
gebrochen kam die unglückliche Mutter mit der kleinen Myriam 
nach Copington zu der Negerin und ſtarb bald darauf. Die 
„Mami“, die ſchwarze Amme, ließ die Waiſe mit dem erhaltenen, 
gar nicht geringen Bargeld, dem ſie ihre eigenen Erſparniſſe bei⸗ 
fügte, im feinſten Colleg Voſtons ſtudieren. Myriam, blendend 
weiß, wie ſie war, galt überall als Weiße. Sie hielt ſich ſelbſt 
für eine Weiße. Sie wußte nichts von ihrer „dunklen“ Herkunft. 
Sie ahnte nicht, daß fie eine weiße Negerin ſei. „Armes Lämm⸗ 
chen,“ ſchloß die Mami tränenüberſtrömt, „jetzt biſt du verloren“. 
. Miſtreß Myriam Wood war tatſächlich verloren, das wußte 
ſie von dem Moment an, wo ſie die gerichtliche Vorladung zuge⸗ 
ſtellt bekommen hatte. Da war ſie ſchon gerichtet und mußte die 
Konſequenzen daraus ziehen. Sie gab fortab keine Befehle, äu⸗ 
ßerte keine Wünſche. Wie eine Geächtete ging ſie umher im 
Marmorpalaſt am Michiganſee. Noch vor der Verhandlung ver⸗ 
ließ ſie ihren Gatten und ſein Haus und zog ins Madiſon⸗Hotel. 
Ihre vornehmen Freunde kannten ſie nicht mehr. Sie war eine 
Mulattin, das mußte ſie in aller Augen degradieren, auch in de⸗ 
nen ihres Mannes, der ſie noch immer liebte, aber nicht mehr 
lieben durfte. Er dürfte nicht zu ihr. Eine Barriere ſtand zwi⸗ 
ſchen ihnen aufgerichtet: Die Barriere zwiſchen Weiß und Schwarz. 

Ueber Myriam war noch ein Sachverſtändigenurteil zu 
fällen, fie mußte ſich unterſuchen laſſen und nach mehreren Tagen 
wurde eine neue Verhandlung anberaumt. Nrgerblut läßt ſich 
oft ſchwer erkennen. Maßgebend war das Fehlen des „Mondes“, 
des kleinen weißen Kreisausſchnittes am Nagelende. Dadurch 


galt als erwieſen: Miſtreß Wood, der Liebling der Chicagoer 


Geſellſchaft , hatte Negerblut in ihren Adern. Sie konnte alſo 
nicht die rechtmäßige Gattin eines weißen Amerikaners ſein, auch 
wenn der ſie als ſeiner ebenbürtig betrachtet. Nach amerikani⸗ 
ſchem Geſetz ſind Ehen zwiſchen Weißen und Farbigen ungültig. 
Francis und Myriam waren nicht rechtmäßig miteinander ver⸗ 


heiratet, fie konnten und durften nicht miteinander leben, fie muß⸗ 
ten ſich trennen. Miß Haigs Triumph war vollſtändig. Mr. 
Francis Wood war wieder — nein noch immer — Junggeſelle. 
Er wird ſich eine Frau ausſuchen, mit der er nicht Gefahr läuft, 
braune oder ſchwarze Kinder zu haben. Wir haben damals alle 
Zeitungen durchgeſehen, aber kein Wort über die Verhandlung 
finden können. Hatte man das Schweigen erkauft, oder hinderte 
der Reſpekt vor der Familie Wood die Blätter am Sprechen? 
Ich weiß es nicht, habe aber von der alten Negerin noch aller⸗ 
hand erfahren. Mr. Wood hatte Myriam eine anſehnliche Ab⸗ 
findungsſumme angeboten. Myriam wies ſie zurück: „Keinen 
Cent!“ Sie beglich ihre Hotelrechnung mit den Erſparniſſen aus 
ihrer Bureautätigkeit und fuhr mit ihrer Amme nach Covington. 
Ich brachte ſie zum Bahnhof. Ihre Haut war faſt durchſichtig 
und ihre ſamtenen Augen ſtarrten ins Leere. Mir blieben die 
Worte im Halfe ſtecken, als ich Abſchied nehmen wollte. 


Miß Haig hatte aber doch falſch kalkuliert. Francis hei⸗ 
ratete ſie nicht. Francis fuhr nach Paris, führte ein wüſtes 
Leben und vergeudete Unſummen. Miſter Haig brachte den 
Woods finanziellen Schaden bei, wo immer er konnte. Die 
Tür hinter meinem Rücken ſchloß ſich für immer, nachdem der 
alte Herr einem Schlagfluß erlegen war. — 

Francis, von feiner Mutter zurückgerufen, kam zerſtört, were 
lebt, kaum erkennbar. Eines Tages fuhr er mit mir nach Co⸗ 
vington. Dort ſuchte ich und fand die beiden Frauen: ſie be⸗ 
wohnten eine kleine Brettercottage vor der Stadt. Nach Neger⸗ 
art war rundum alles mit rotem Mohn bepflanzt: der blühte. 
Ich konnte nur die alte Negerin ſprechen. Nun, wie gehts denn? 
Es ging ſchlecht. Myriam war immer wieder über die Hänge⸗ 
Brüde nach Cincinatti gegangen, einen Bolten zu ſuchen, aber 
man nahm ſie nicht auf oder behielt ſie nicht. Den Weißen galt 
ſie als Mulattin, den Farbigen als Abtrünnige. Sie irrte 
zwiſchen Weiß Pr Schwarz umher. Von den beiden, einander 
tödlich haſſenden, bis aufs Blut ſich bekämpfenden Naſſen der 
Union wurde ſie in gleicher Weiſe ausgeſtoßen. Geliebt nur von 
ihrer alten Mami, deren Tage gezählt waren und deren Dollars 
zu Ende gingen. „Francis iſt da,“ ſagte ich, „er wird helfen!“ 
Ich lief hinaus ihn zu holen, da kam er ſchon. Im ſelben Mo⸗ 
ment ſtürzte Myriam aus der Tür, um mich aufzuhalten. Als 
ſie ihren geliebten Mann wiederſah, ſchrie ſie laut auf, breitete 
ihre Arme aus und fiel, ehe ich ſie auffangen konnte, in den roten 
Mohn. Ich dachte, es ſei nur ein Nernenanfall aus übermäßiger 
Erregung. Als wir ſie aber aufhoben, fielen ihre Arme matt 
herab: es war zu Ende. Einen Monat ſpäter war es auch mit 
dem Hauſe Wood zu Ende. Francis fuhr nach Paris zurück. — 
Ich habe nichts mehr von ihm gehört. — 


Die Hoſe 


Nach einer planloſen, wunderbaren Reiſe durch Südfrank⸗ 
reich ſitze ich unter Palmen am Mittelmeer, und mein Blick 
ſchweift immer wieder über die Rebenfelder nach den kahlen 
Pyrenäen hinüber. Wie herrlich iſt doch dieſes Land und wie 
gaſtfreundlich ſind hier die Menſchen! Geſtern nachmittag habe 
ich mir in einem Bauernhofe Weintrauben gekauft, und man 
hat mir gleich noch Wein und Brot und dicke, ſaftige Melonen 
vorgeſetzt, mit mir geplaudert und mich ausgelacht, als ich Bes 
zahlen wollte. Als es dann ganz dunkel geworden war, habe 
ich meine Trauben unter den Arm genommen, jedem noch ein⸗ 
mal die Hand geſchüttelt und mir einen Platz hinter einem 
Boot am Strande geſucht. Dort habe ich wie ein König beim 
Plätſchern der Wellen geſchlaſen, bis mich am Morgen die 
Sonne geweckt hat zum köſtlichen Bade im blauen Meere. 


Im Laufe der letzten Wochen iſt meine ſchöne weiße Leinen⸗ 
hoje nun doch gar zu ſchmutzig geworden, und es iſt höchſte Zeit, 
ſie zu waſchen. Dort am Strande, nicht weit von der Stelle, 
an der ich geſchlafen habe, liegt zwiſchen dürren Bäumen ein 
Waſſertümpel im weißen, ſonnenglitzernden Sande, und rings 
herum knien Frauen und Mädchen, haben vor ſich ein Stück 
Wäſche auf einem Stein liegen und klopfen mit einem Stück 
Holz darauf, daß das Waſſer nur ſo ſpritzt. Das kommt mir 
gerade recht. Ein Stück Seife habe ich noch in der Taſche. Ich 
ſetze mich zwiſchen die Frauen ans Ufer, ſtecke meine Hoſe ins 


laue Waſſer und beginne, fie in aller Gemütsruhe zu waſchen. 


Nach dem erſten Erſtaunen gibt das ein Lachen und Necken von 
allen Seiten, wenn das mit dem Waſchen nicht ganz ſo klar 
geht, wie es ſein ſoll. Aber das macht mir nichts aus. Laß die 
Frauen nur lachen! Ich lache mit. 

Da fühlte ich, wie eine feuchte, gütige Hand ſich auf meine 
Schulter legt. Ich drehe mich um und blicke in das faltige 
Geſicht einer alten Frau mit ſilbernem Haar unterm ſchwarzen 
Kopftuch, die gebeugt hinter mir ſteht. „Das iſt keine Männer⸗ 
arbeit, mein Junge. Gib her!“ Bei dieſen Worten nimmt ſie 
mir wie einem Kinde meine Hofe aus den naſſen Händen, 
greift nach ihrem Holz und wäſcht die Hoſe, ohne noch ein Wort 
zu ſagen, klopfend auf einem Stein. Mit einem Male iſt es 
ganz ſtill geworden. Das Lachen und Necken hat aufgehört. 
und nur das Klopfen der Hölzer und das Gluckſen des Wallers 
hallt durch die flimmernde Stille. Verlegen ſitze ich im Sande, 
ſehe nur den gebeugten Rücken der Frau mit dem ſilbernen 
Haar, die am Strande kniet und für mich, einen Fremden, eine 
Hoſe wäſcht, und ſehe, wie die kleinen, flinken Wellen ihr Bild 
in 215 blitzenden Sonne ſpiegeln, und wie ſich drüben das Meer 
kräuſelt. 


Nun iſt die Hofe weiß, ſchneeweiß und wird ausgedrückt. 


Zwei faltige Hände, die in ihrem kargen Leben viel und ſchwer 


gearbeitet haben, reichen mir die Hoſe. „Da, nimm,“ und unter 
dem Kopftuch leuchten zwei gütige Augen. „Woher kommſt du 
denn? Magſt du dieſes Land leiden?“ — „Ja,“ erwiderte ich 
ihr, „ich habe es lieb gewonnen. Ich bin Deutſcher.“ — „So?“ 
meint ſie verſonnen, und ich ſehe einen Zug der Trauer in ihrem 
Geſichte. „Das dachte ich mir. — Die Deutſchen haben meinen 
Jungen totgeſchoſſen, damals in Flandern, als er auch noch ſo 


findungsreicher als unglückliche Liebe.) Henrietta ließ der alten jung war wie du.“ Schweigend ſehe ich zu Boden. Da fühle 


ich wieder dieſe gütige Hand auf meiner Schulter. „Aber das 
warſt du doch nicht, mein kleiner Junge. Das war doch nicht 
deine Schuld; das war der Krieg....“ 


Ich habe etwas von Dank geſtammelt, habe geſagt, daß es 
keinen Krieg wieder geben ſoll, habe ihr die naſſe Hand gedrückt 
und bin ſtill davongegangen. 
letzten Worte hinter mir her. 


„Glückliche Reiſe!“ klangen ihre 
H. Küſter. 


Ein rachiſtüct aus 55 ve u 
N Subkoff 8 8 


die in Bonn am 15. Oktober begann, iſt ein japaniſches Service 


aus Sterlingſilber mit feinſter Ziſelierung im Gewicht von mehr 

als 22 Kilogramm. Das Geſchirr war ein Geſchenk Kaiſer Wil⸗ 

helms I. zur ſilbernen Hochzeit des Kronprinzen Friedrich Wil⸗ 

helm (des ſpäteren Kaiſers Friedrich III.) und der Kronprinzeſſin 
Viktoria am 25. Januar 188: 
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Das neue Rathaus in Rüffringen 
bei Wilhelmshaven, das nach einem Entwurf des bekannten Hamburger Architekten Fritz Höger erbaut wurde, iſt 


am 17. Oktober eingeweiht worden. 


Der Bau, deſſen Turm ein Waj 


ſerreſervoir zur Trinkwaſſerverſorgung der Stadt 


enthält, iſt unter einem Koſtenaufwand von 2 Millionen Mark aus Klinkern errichtet. 


Tauſend Mark, eine Summe, die in ſeiner Nähe genannt, 
grotesk hoch klingt, eine Summe, die ſo traumhaft fern von ihm 
lag, wie Kitti zum Beiſpiel, die ſüße Kollegin, mit dem tollen 


Glück in der Liebe. 


Tauſend Mark. Für viele ein luſtiger Abend und nichts 
meiter, ein etwas hoch geratener Liebeslohn für eine ſpröde, 
berechnete Donna; tauſend Mark, der Tränenſtiller einer luxu⸗ 
riöſen Frau; tauſend Mark, für ihn die Offenbarung. 

Unerhörte Garderobe; er würde beſſer im Film beſchäftigt 
werden und ſofort Aufmerkſamkeit erregen: Karriere. 

Tarſend Mark; der kleine, manchmal ſchmerzende Lungen⸗ 
ſtich könnte in Davos zurückgelaſſen werden, er ſelbſt würde nicht 
mehr ſo ängſtlich ſein; die Ellenbogen würden — wie manche 
Menſchen ſagen — ihren Zweck erfüllen: Karriere. 

Tauſend Mark, die runde Summe von tauſend Mark war die 
Gottheit des Schauspielers Felix Kühne, der vom Leben merk— 


würdigerweiſe mit vierfacher Einſamleit geſchlagen war. 


Tauſend Mark, das Ziel in der Form eines reingehaltenen 
Sparbüchleins, durch jahrelange Fron in unermüdlichem Häm⸗ 
mern hauchzarter Finger in maſchinelle Taſten; das Ziel der 
Tippmamſell. 5 

Tauſend Mark, von keinem Kohlenſchipper der Welt erar⸗ 
beitet, von keiner billigen Krückengängerin der runden Erde 
zurückgelegt, von vielen ſkrupelloſen Kindern ſchwindelhaft er- 
beutet, von tauſend und aber tauſend wertloſen Seelen der 
Zinſenerlös einer geſchlafenen Stunde. Eine Stunde geſchlafen 
— tauſend Mark verdient. 

Der Schauspieler Felix Kühne war oft geiſtesabweſend, 
und ſeine Kollegen ſchoben es dem Kummer der Minderbeſchäf⸗ 
tigten zu, denen es unglaublich glückhaft ſchien, jeden Abend 
ſpielen zu dürfen, wenn auch vor einer Maſſe Menſchen die beim 
ſchmatzenden Eſſen eine halbe Stunde ſpäter die Leiſtungen der 
Künſtler gleichzeitig mit dem Huhn, das ſie eſſen, zerſtückeln. 

Aber nicht das war der Grund, obzwar ihn gerade dies 
deprimierte, daß er nicht allein beweiſen durfte, was er konnte: 
er ſehnte ſich im großen Maße nach der Summe, die ſein Glück be⸗ 
deute: Tauſend Mark. 

Seine keifende Wirtin, enttäuſcht von der Paſiivität ihres 
Mieters in allen materiellen Dingen, vertrieb ihn eine Stunde 
früher als ſonſt aus der primitiven Wohnung, die einen Teil 
ſeiner vierfachen Einſamkeit darſtellte. 

Er ging wie immer zum größten Theater, in dem er die 
kleinſte Rolle ſpielte, durch winklige, kaum begangene Gaſſen 
und ſuchte im Rinnſtein, auf dem Aſphalt und in den vielen 
Haustorniſchen nach der Summe ſeiner Wachträume: Tauſend 
Mark. ’ 

Und es geſchah damals, daß er, an ein Kellergitter gelehnt, 
ein ſchmutziggrünes Kuvert ſah, aus dem etwas banknotenhaftes 
ſchimmerte; er ſtocherte virtuos gekonnt, mit ſeiner weichen 
Schuhſpitze und überzeugte ſich — Geld. 

Wie viele Richtungen hat die Welt? Vier. Er blickte nach 
fünf mit ſeinen unruhigen Augen ſteckte das Kuvert in ſeine 
innerſte Taſche und ging ins Theater. Er fiel feinen Kollegen 
auf, daß er verſtörter war als je, und ſie beläſtigten ihn nicht. 

Der Vorhang fiel, das Stück war zu Ende, und durch die 
Garderoben der Akteure hörte man die aufgeregte Stimme des 
Mimen Felix Kühne, der ſtockend und unklar von ſeinem Fund 
erzählte und um Rat bat. 

Es gab leinen Menſchen innerhalb des Theaters, der nicht 
legte: das Geld gehört ihnen. ; 

Achtzehn Menſchen fragte er, achtzehn gewiſſenhafte, brave 
Menſchen ſagten dasſelbe: es gehört Ihnen. 

Felix Kühne dachte: 5 

Das Geld hatte ein Defraudant verloren, der in der Gaſſe 
mit den vielen billig⸗pompös verhängten Fenſtern Liebe ſuchte 
in fleiſchigen, verbrauchten und kleingeldhaft parfümierten Armen. 

Oder ein Kind, das jetzt, weil es die Schläge dummer und 
roher Eltern fürchtet, ins kitſchige Waſſer gehen will. Oder eine 
Stenotypiſtin, die das Geld am nächſten Morgen aufgeben ſollte 
und es hier verlor. 

Einerlei. 

Er ſchrie dieſes Wort laut durch die Straßen, wie wenn 
man ſeine innere Stimme überſchreien könnte. 

Einerlei, ſie ſollen ihr großes Erlebnis haben. 

Tauſend Mark. Es wird keinem das Leben koſten; das Kind 
wird die Schläge vorziehen, das Waſſer iſt eiſig. Der Steno⸗ 
typiſtin wird ſchlecht werden. a 

Was iſt dabei. \ 

Tauſend Mark. Die Summe. nach der er, der hyperſenſible, 
feige von vier Einſamkeiten geſchnittene Künſtler in Tagträumen 
ſtöhnte, ſollte er bluthafter, bürgerlicher Hemmungen wegen 
leſſen. Er hörte ſich, genau in demſelben Tonfall wie jener 
ſchweiniſche Regiſſeur, den er um eine andere Rolle bat, laut 
ſagen: ich denke nicht daran. 

Nein, er dachte nicht daran. 

Garderobe. Auf dem Wege zum Schneider fiel ihm ſein 


Lungenſchmerz ein, und er pfiff auf die Kleider und ſchritt zum 
Reiſebüro. 

Der Weg war lang und das Gehirn arbeitete. 

Tauſend Mark, eine Summe. die ihn glücklich machen kann; 
er wird abends in die Bar gehen, in jene kleine Bar, in der ihm 
ein Irgendwer die Kitti ſchnappte, weil er beſſer ausſah und 
Champagner bezahlen konnte. 

Die ſüße, blonde Kitti trank jo gerne Champagner. 

Er überlegte nichts anderes mehr und wußte, daß er nur 
dies machen konnte. 

Niemals vorher machte er ſo ſeelenruhig Toilette; er be⸗ 
nützte alle kosmetiſchen Griffe, die er kannte, um ſich für den 
eirzigen zielhaften Abend ſeines Lebens vorzubereiten. 

Als er in die Bar kam, wurde er von allen Seiten betrachtet, 
und die Kitti lachte. Sie war immer ſo. i 8 

Er nahm an einem Ecktiſch Platz und befahl dem Ober, 
die Kitti an ſeinen Tiſch zu bitten und ſagte ihr dann: Beſtellen 
Sie bitte. 

Stundenlang ſpäter ſang ex ihr dann mit ſeiner ergreifend 
ſchönen Stimme Gettolieder, und fie wußte nicht, wo fie ihre 
weinenden Augen verſtecken ſollte. 

An dieſem Abend errang der Schauſpieler Felix Kühne faſt 
15 Kitti. Die tauſend Mark ſpielten keine unweſentliche Rolle 
abei. a 

Aber ſpäter gab es leider eine unangenehme Szene. 

Das Geld, das auf der Straße lag, genügte nicht, als Felix 
Kühne, der hyperſenſible Menſch, der ſtundenlang wirklich glück⸗ 
lich war, damit zahlen wollte. 

Es war nämlich ſchon lange außer Kurs. Remo. 


Kuliſſenzauber 


Maria Bonde ſtand am Eingang zu den Garderoben der 
Künſtler. Ihr blaſſes, von Leid zerfurchtes Geſicht lehnte an der 
weißgetünchten Wand. Zuweilen wurden ihre ſchmalen Schul⸗ 
tern wie unter einem Weinkrampf erſchüttert. 

Ein Kollege in einer mächtigen Perücke, mit einer weißen 

Weſte und ſchwarzem Trikot angetan, kam aus der Herrengar⸗ 
derobe: der Inſpizient, dem neben ſeinem Inſpizientenamt noch 
kleine Chargenrollen oblagen. Mit einer etwas heiſeren Stimme, 
die ſich dumpf wie in einem Grabgewölbe an der niedrigen 
Decke des Korridors brach, ſchrie er nach Frau Bonde. Die blaſſe, 
weinende Frau an der Wand ſchrak auf und meldete ſich. Um 
die Tränenſpuren zu verbergen, machte ſie ſich mit dem Taſchen⸗ 
tuch zu ſchaffen, während ſie vor dem Kollegen ſtand. 
Ich habe Ihnen doch gejagt, daß Sie für Fräulein Zeil 
einſpringen müſſen. Gleich wird es klingeln, und Sie ſind noch 
nicht einmal geſchminkt!“ — „Ich — ich hatte mich doch krank 
gemeldet, und wegen der kleinen Rolle habe ich gedacht ...“ 

„Ich weiß gar nicht, was Sie zu ſolchen Anmaßungen be⸗ 
rechtigt. Andere wären froh über die Rolle!“ 


frah ſein muß, wenn mich der Intendant überhaupt beſchäftigt 
bei meinem kränklichen Zuſtand, aber — — —“ 
„Dann verſteh' ich aber nicht, warum Sie ſich weigern, die 


| „Ich kin's ja auch; ich muß wohl. Ich weiß ſchon, daß ich 


Rolle zu übernehmen.“ — „Ich weigere mich ja gar nicht. Ich 
Jatte nur heute wieder meinen Anfall, und mein Kind iſt auch 
kränklich. Da habe ich den Intendanten gebeten — — —“ 

„Der Intendant hat mir geſagt, daß Sie für die Zeil ein⸗ 
ſpringen ſollen, und wenn Sie nicht kämen, ſeien Sie entlaſſen! 
Ich kann mich nur an das halten, was mir aufgetragen wird.“ 

„Um Gottes willen. . zu mir ſagte der Intendant aber doch 
ganz anders...“ — „Tja, das tut mir leid, aber...“ 

Aus den Garderoben ſchauten, von dem Geſpäch angelockt, 
einige geſchminkte Köpfe: Lo Klyſing, die „Lieblingsfrau des 
Maharadſcha“, wie ſie von ihren Kollegen wegen ihrer Beziehun⸗ 
gen zum Intendanten genannt wurde; Mia Kahn, die Naive, 
die nie einen ganzen Strumpf ihr eigen nannte und bei ihren 
Kolleginnen deshalb als „Strumpfhyäne“ gefürchtet war; Aline 
Bell, die Salondame, von der ſich die Kollegen zugrinſten, ſie 
habe unter Heinrich Laube die Salondame geſpielt. Aus der 
Herrengarderobe ſchob ſich mit einem halben Schnurrbart und 
einem krummen Bein in Unterhoſen Bernd Zender, der Chas 
rakterdarſteller, von dem man in Kollegenkreiſen behauptet, er 
könne kein A von einem X unterſcheiden, und ſeine Bes 
mühungen, ſich für ſeinen Beruf einen ſchiefen Intriganten⸗ 
mund zuzulegen, ſeien daran geſcheitert, daß er links nicht von 
rechts unterſcheiden könne; Kurt Blei, jugendlicher Liebhaber, 
hübſch und eingebildet, aber wenig beliebt bei ſeinen Parts 
nerinnen wegen ſeines übelduftenden Atems. 

Lo meinte mit Schärfe, ob das Gekeife mit der Bonde, 
dieſem ungebildeten Frauenzimmer, nicht bald aufhöre, ſie 
müſſe ſich konzentrieren. Mia liſpelte, dieweil ihr Blick an den 
ſtrammen Beinen des Inſpizienten hängen blieb, ihre Nerven 
ſeien angegriffen, und ſie könne ſolchen Krach nicht vertragen. 
Der Inſpizient drehte ſich um und ſah ſie bedeutungsvoll an. 
Darauf zog ſie ſich mit einem ſüßen Augenaufſchlag zurück. Lo 
folgte ihr auf dem Fuße nach, weil ſie ihre neuen Strümpfe hatte 
liegen laſſen. Bernd Zender brummte unter Aſſiſtenz des ju⸗ 
gendlichen Liebhabers etwas Unverſtändliches, während der In⸗ 
ſpizient ſich, durch Mias Anblick weicher geſtimmt, wieder zu 
Maria Bonde, der Statiſtin, umdrehte. — 

In dieſem Augenblick ſank Maria Bonde langſam um. Als 
ſie auf den Boden aufſchlug, wirbelte der Staub hoch. Der In⸗ 
ſpizient wollte ſich nach ihr bücken. Aber da fielen ihm ſeine 
engſitzenden Trikots ein, und er unterließ es. Aline, die 
Salondame, die noch unter der Garderobentür ſtand, drehte ſich 
mit einem routiniert ſchrillen Auflachen um und murmelte etwas 
von einer „Komödiantin!“ Der Inſpizient wußte einen Augen⸗ 
blick nicht, was er machen ſollte. Dann ſagte er halb unwillig, 
halb mitleidig: „Stehen Sie doch auf und machen Sie keine 
Witze!“ Aber als er Marias verdrehte Augen ſah, erſchrak er 
und lief fort, den Arzt zu holen. Der Charakterdarſteller und der 
Liebhaber kamen in ihren Unterhoſen neugierig näher. Als ſie 
die konvulſiviſchen Zuckungen der Daliegenden wahrnahmen, lie⸗ 
fen ſie in ihre Garderobe zurück. Der Charakterdarſteller meinte, 
das ſei ja ſchrecklich, und er könne ſo etwas nicht mit anſehen. 
Der Liebhaber fragte ängſtlich, ob das wirklich echt ſei .. 

Als der Theaterarzt ſein Hörrohr einſteckte und kundgab, daß 
Frau Bonde einem Herzſchlag erlegen ſei, kam der Intendant. 


Sein verwittertes Schauſpielergeſicht war in zornige Falten ge⸗ 


legt, die ſich aber ſofort in einer Trauerformation umgruppier⸗ 
ten, als ihm der Arzt das Geſchehene mitteilte. Ernſt und Er⸗ 
griffenheit drückten ſeine Mundwinkel nach unten. Die Augen⸗ 
lider ſanken halb über die Pupillen, ohne aber dieſe zu hindern, 
das Loch in den Trikots des Inſpizienten zu ſehen. Er faltete 
die Hände, ſtrich ſich leicht und wie von ungefähr über die Augen 
und ſchüttelte ſanft das Haupt, als wolle er alle Ergriffenheit, 
Niedergoſchlagenheit und feinen tief⸗tiefen Schmerz in den Aus⸗ 
druck eines reſignierten Nichtfaſſenkönnens zuſammenſchmelzen. 
Nach einem kurzen Schweigen drehte er ſich um und drückte dem 
Arzte die Hand: „Eine liebe, gute Seele iſt ſie geweſen, Herr 
Doktor; es ſchmerzt, ſolch einen Menſchen, mit dem man zehn 
Jahre lang zuſammengearbeitet hat, jo plötzlich zu verlieren... 
Aber ſie iſt nicht ohne Schuld: erſt heute habe ich ihr geſagt, 
fie ſolle ſich ſchonen; fie hat es nicht getan!“ 

Der Inſpizient ſah ſeinen Herrn und Meiſter etwas erſtaunt 
an, erwiderte aber, als der ihn fragte: „Nicht wahr, Krauſeberg!“ 
dienſtfertig und automatiſch: „Jawohl, Herr Intendant!“ 


„So, und nun laſſen Sie ſofort die Leiche wegbringen; rufen 


Sie die kleine Meier an! ſie ſolle ſofort herkommen und für die 
Bonde einſpringen; und dann geben Sie das Klingelzeichen! ... 
Sie kommen doch nachher in meine Loge, Doktor!“ 

Ein halbes Dutzend Schauſpielerköpfe verſchwand in den 
Garderoben, als der Intendant durch den Korridor ſchritt. 

Nach fünf Minuten hob ſich der Vorhang zu „Kabale und 
Liebe“. Heinz Eisgruber. 


„Durch deutſches Wüten zerſtört“ 


Der Streit zwiſchen der Aniverſität Löwen und dem amerikaniſchen Architekten Warren über die Anbringung der lateiniſchen 
Inſchrift: „Furore teutonico diruta, dono americano restituta“ (durch deutſches Wüten zerſtört, durch amerikanische 
Schenkung wiederaufgebaut) an der Baluſtrade der Löwener Aniverſität iſt gerichtlich zugunſten des Amerilaners entſchieden 
worden. — Bekanntlich hat Warren einen großen Teil des Geldes für den Wiederaufbau der Universität, die den Kriegs⸗ 


ereigniſſen zum Opfer gefallen war, ſelbſt in Amerika aufgebracht. 
ſchrift, die von dem Rektor der Univerfität abgelehnt wurde, nicht verzichten. — Unſer Bild zeigt das neue 


Dafür wollte er auf die Anbringung der gehäſſigen In⸗ 
Univerſitäts⸗ 


gebäude — im Ausſchnitt die mannshohen Steinbuchſtaben des Wortes „Furore“ (Wut), deren Wahl wohl nur durch die 


Anverſöhnlichleitspſychoſe der erſten Nachkriegsjahre zu erklären ift, 


— nur: 


DE 


Gräfin Desfours 


Sie wurde mit einem empfindſaman Herzen geboren. In 
Linz. Was vieles ſagt. 8 > 

Armes, elendkleines Elternhaus. Sie hatte noch zwei 
Schweſtern. Und eine keifende Mutter, einen ewig beſoffenen 
Vater, der „Bankalauſſeher“ war, ein kleiner Beamter bei der 
„Finanz“ Köppe hieß ſie. So ein Narge, von dem ein Eſterhazy 
einmal im Kaſino der Windiſchgrätzdragoner gejagt hat, daß 


ſolche bürgerliche Namen einander gleichen wie ein „Roßknödel“ 


dem anderen. 


Alle drei Köppe⸗Mädeln find Proſtituierte geworden. Eine 
Wedekind⸗Familie vor 120 Jahren in geruhſamen Linz, was 
beweiſt, daß auf der Welt immer ſchon alles dageweſen iſt. Es 
iſt die alte und ewig neue Geſchichte. Erſte Liebe. Verführt 
und verlaſſen. Die Schande offen vor der ganzen Stadt. Der 


Kolportageroman wird lebendiges Schidjfel. Hinunter, immer 
mehr hinunter. Nach einem Jahr bekannt in allen Leutnants⸗ 


buden und Puffkellern. 5 f 

Da war ein chaſſierter Rittmieiſter, Graf Joſef Desſours⸗ 
Walderode. Ein Lump, das Sorgenkind ſeiner Familie. Früh⸗ 
zeitig bereits paralytiſch. Den fing ſich die Johanna Köppe ein⸗ 
mal und brachte den Narren dazu, ſich mit ihr regelrecht trauen 
zu laſſen. Damit war der Grund zu ihrem merkwürdigen Schick⸗ 
ſal gelegt. Sie war nun Gräfin, erlauchte Dame — und mochte 
fie hundertmal etwas anderes fein, 

Ein Jahr nach dem unglücklichen Kriege von 1809 zogen 
Frau Gräfin nach Wien auf den Klepperſteig (heute Teinfal⸗ 
ſtraße in der inneren Stadt), nahmen eine luxuriös eingerichtete 
Wohnung, gingen nur zu den Meſſen, wo ſich die vornehme Welt 
traf und hatten im Nu einen gutbeſuchten Salon. 

1811 war ein Graf Starhemberg durch fie bereits vollkommen 
ruiniert — und ein umfangreicher Akt über fie lag bei der 
Polizei⸗Hoſſtelle. Friedrich von Gens, ein alter Wüftling, war 
ihr Liebhaber; er teilte ſeine Geliebte mit zwanzig anderen 
Männern, das ſtörte ihn durchaus nicht, im Gegenteil. Die 
„ Frau ihrer Zeit hat er ſie in ſeinen Briefen ge: 

annt, 

In diefer Zeit ſetzten bereits wütende Angriffe gereijter 
Gattinnen gegen fie ein und viele Damen der Geſellſchaft brach⸗ 
ten Himmel und Hölle in Bewegung, um ſie per Schub aus 
Wien wegzubringen. Nach Prag — in ein Kloſter. Aber 
daraus wurde nichts, denn Gentz tobte wie ein Raſender durch 
die Polizeikanzlei $ 

Ihre große Zeit fiel in den Wiener Kongreß. Sie heimſte 
damals ſcheffelweiſe Geld ein und ſie erlangte auch für die 
Polizei eine gewiſſe Wichtigkeit, denn ſie hielt es mit den frem⸗ 
den Diplomaten. Was für eine politiſche Nachrichtenquelle! 
Schon am 10. Mai 1913 ſtand in einem Polizeibericht: „Prinz 
de Ligne ſoll ihr den Grafen Narbonne zugeführt und letzterer 
viel Vergnügen an ihr gefunden haben. Es wäre wünſchens⸗ 
wert, die Gräfin zu ſondieren, ob ſie ſich etwa beſtimmen laſſen 
möchte, in dieſem Verhältnis zu Narbonne geheime Dienſte zu 
leiſten.“ ER 
Es gelang ſchließlich einigen hochadligen Damen, die Aus⸗ 
weiſung der lockeren Gräfin durchzuſetzen. Sie mußte nach 
Linz, ihrer Heimat, von wo ſie jedoch bald wiederkehrte — ihre 
Freunde waren zu mächtig. 

In Wien hatte ſie gleichzeitig ein Verhältnis mit dem Gra⸗ 
fen Narbonne und dem Baron Mengen, dem Oberſten der 
Schwarzenbergulanen. Es kam deshalb zu einem Rencontre der 
beiden im Paradeisgartl, wo der Oberſt den franzöſiſchen Diplo⸗ 
maten forderte. weil dieſer laut eine verächtliche Bemerkung 
über die Gräfin gemacht hatte. Darauf beſtimmte der Fürſt 

rzenberg auf persönlichen Befehl des Kaiſers den Oberſten 

zum Rapport. Unter vielen Schimpfworten teilte der Feld⸗ 

marſchall dem Oberſten ſchließlich den Ausſpruch des Monarchen 

— der gelagt hatte: „Wegen aner Hur derfens ihnen net 
gen! 

Der Rauſch des Wiener Kongreſſes ging vorüber. Die Gra⸗ 
fen Nako und Gyullay blieben auf der Strecke, ſie hatten ſich für 
die Gräfin ruiniert. Aber nichts von dem Geld war in ihren 
Händen geblieben. Sie ſtand plötzlich vor einer traurigen 
finanziellen Situation und fie verſuchte ihre Finanzen durch 
einen primitiven Betrug zu heben. 

Für den Ball im Haus eines geheimen Rates — viele vor⸗ 
nehme Häuſer luden fie trotz aller Skandale immer wieder ein 
— hatte ſie ſich von ihrem Juwelier eine prachtvolle Perlenkette 
geliehen. Um Mitternacht verließ die Frau Gräfin den Ball. 
Als aber ihr Wagen vorfuhr, krawallierte es laut und wild auf 
der Gaſſe. Die Wächter kamen gelaufen und fanden Erlaucht 
auf den Stufen liegen, aus einer leichten Wunde blutend. Ihre 
koſtbare Perlenkette, die dem Juwelier gehörte, war verſchwun⸗ 
den — geraubt. f 

Aber die Unterſuchung brachte alles an den Tag. Man kam 
darauf, daß der Raub von der Gräfin inſzeniert war. Sie 
mußte ins Kriminal. Aber ihre Polizeiakten verſchwanden 
eines Tages ſpurlos. Die Strafe blieb aus — ihre Liebhaber 

hatten alles zum Beſten geordnet. 

Nun wurde Frau Gräfin etwas vorſichtiger. Sie mußte 
zwar noch einigemal Wien gezwungen verlaſſen, konnte aber im⸗ 
mer wieder zurückkehren. Sie trat nun vom Hochadel zur Hoch⸗ 
finanz über. Der berühmte Banquier, Geymüller, ein Kröſus, 
hielt ſie aus. Es war derſelbe Geymüller, in deſſen Salon 
Grillparzer ſeine Fröhlich kennen lernte 

Frau Gräfin kaufte ſich für das Geymüllerſche Geld den 
Komiker Ignatz Schuster, den Rivalen Raimunds, denn er war 
ein hübſcher Junge und ſie ſchon in den Jahren, in denen man 
auch etwas für das Herz braucht. So lenkte ſich ihr Leben im⸗ 
mer mehr in ruhigere Bahnen und nach dem Jahre 1822 kam 
ihr Name nie mehr in den Polizeiakten vor. Die zahlreichen 
Memoirenſchreiber jener Tage reden in dunklen Worten über 
dieſe Zeit, da ſich ihr toſendes Blut zuſehends beruhigt hatte 
und deuten ſogar die erbauliche Geſchichte an, auf die der alte 
„Satz zutraf: „Aus jungen Huren werden alte Betſchweſtern.“ 
Andere wieder behaupten, daß ſie alt, unförmlich dick und aller 
Reize beraubt eine Kupplerin geworden ſei 

Wunderlicherweiſe trifft beides zu. Tatſächlich wurde ſie 
fromm und um das Jahr 1830 herum Vorſteherin des — Buß⸗ 
hauſes der Redemptoriſtinnen. Die Nedemptoriſtinnen waren von 
der Kongregation der Ligurianer, einer verkappten Fortſetzung 
des Jeſuitenordens, abhängig, die im Oeſterreich Metternichs 
eine außerordentlich große Rolle ſpielte, und um das Seelenheil 
beſonders des „unteren Volkes“ bemüht war. 

Das Bußhaus der Redemptoriſtinnen diente ähnlichen Zwe⸗ 
cken wie das heutige Louiſenheim. Frauen und Mädchen jeder 
Altersſtufe wurden, wenn ſie einen Lebenswandel führten, den 
die Polizei als ſittlich anſtößig betrachten mußte, dorthin ge⸗ 
bracht, um gebeſſert zu werden. Zur Tätigkeit der Beſſerung 
gefallener Mädchen war alſo die Gräfin Desfours als Vorſteherin 
auserkoren. f 

Die hochwürdigen Väter hielten fleißig Exhorten, Predig⸗ 
ten und Andachten in dieſem Bußhaus. Exhorten, die etwas 
ſeltſam geweſen ſein müſſen, denn die Nachbarſchaft ſah oft im 


Garten des Bußhauſes hitzige Geiſtliche hinter halbnackten Mäd⸗ 
chen herjagen. Immer öfter vernahm man das Geſchrei ge⸗ 
peitſchter Zöglinge und bald wußte es die ganze Wieden, daß 
das Bußhaus nichts anderes war als ein Bordell der hochwür⸗ 
digen Väter Liguorianer. Ja, es iſt ſo weit gekommen, daß 
Mädchen mit Gewalt von den Prieſtern dorthin verſchleppt und 
jahrelang feſtgehalten wurden. 
einem ſolchen Bußhaus war für die Gräfin Desfours geradezu 
geſchaffen. f 3 

Schließlich nahmen ſich einige angeſehene Bürger, die in der 
Nähe des Bußhauſes wohnten, den Mut und machten beim 
k u. k. Polizejoberkommiſſär der Wieden, Letocha, Anzeige von 


„Moloch! Goldenes Kalb! Magiſcher Schlüſſel, der du die 
Flügeltüren von Fürſtenſchlöſſern und der Paläſte der Aka⸗ 
demien und Kurtiſanen öffnet! Grauſamer! Von Blut be 
fleckter! Fackel aller Kriege auf Erden ...“ 

Mit dieſen Worten begann das neueſte Werk von Antonin 
Chaumont, eines bekannten Kandidaten für den Nobelpreis, 
Prix de Goncourt und hundert anderer irdiſcher Auszeichnun⸗ 
gen, mit denen die Sterblichen ihre Auserwählten beſchenken. 
Der junge Schriftſteller erinnerte ſeltſam an Diogenes im 


Hinblick auf die große Not und die Fülle der Löcher auf dem 


Die Frage 
Von Alfons Petzold. 


Arbeiter, was ſind wir? Die hufzeriſſenen Steine der Gaſſe 
freſſen nicht ſoviel wie unſere Münder an Staub und Sand. 
Die in ſtählerne Kreiſe feſtgebannten Schiffkompaſſe 

ſehen mehr Ziel als wir, mit ihrem zitternden Rand. — 


Die Tatze eines Tieres ſchleppt mehr von den Schätzen der Erde 
in ſein Gelaß, als unſere Hände an Brot für Weib und Kind. 
Unjer Leben gleicht eines Irren verworrener Gebärde; 

wir fühlen das Daſein und müſſen uns fragen, wofür wir ſind. 


Wir nehmen viel Dinge zur Hand, die von ſeltſamen Ländern 
künden. 
hören in ihnen Meere rauſchen — wie herrlich müßte das ſein, 
ſo mit dem lauten Leben in die tiefe Flut der Ruhe münden, 
indes die Ströme des Haſſes wildziſchend fließen hinein. 


Der Duft von Wieſen, Wäldern, unbegrenzten Savannen 
ſtrömt aus den Werken in unſeren Händen, erzählt 

uns Knechten von dem freien Atmen der Jagdkarawanen — 
O, wie das Herz da aufſchreit, gefeſſelt, getreten, zerquält. 


Arbeiter, was ſind wir? Dieſe hirnaufwühlende Frage 
ſchreit ſtündlich in uns, hebt ſich wie eine Fahne empor 
rot und aufreizend aus dem Wirrſal unſerer Tage, 


die dunkel und kalt ſind, wie alle ihre Brüder zuvor. 


Rücken des ausgefranzten und durch das Alter der Herkunft dem 
berühmten Philosophen gleichen Rocks. 

An einem ſchönen Morgen verließ Antonin den letzten 
Verleger, auf den er ſeine letzte Hoffnung geſetzt hatte. Die 
Maſſe lachender Pariſer wälzte ſich über die Straßen und weckte 
mit ihrer ſorgenloſen Heiterkeit dumpfe Trauer im Herzen des 
verkannten Dichters. c 

Von einem plötzlichen Gedanken geblendet, erblickte Chau⸗ 
mont die einzige Erlöſung im — Tod. Das Pathos eines nicht 
alltäglichen Endes lockte ihn — Schon ... Schon... begann er 
die erſte Strophe der Ode „An den toten Mond“. Als er ſich 
aber an das würdevolle Antlitz des Verlegers Briſſot erinnerte, 
ſpie er aus. Sich töten! Dieſer eigenſinnig wiederkehrende 
Gedanke erfüllte den Dichter mit einer ſeltſamen Heiterkeit. 
Ja, aber auf welche Art und Weiſe grübelte der Verſtand. 
Um ſich aufzuhängen, braucht man wenigſtens Hosenträger, und 
die beſaß er ſchon lange nicht mehr. Gift? Revolver? — 
Mein Lieber, zu alle dem braucht man doch Geld. — Nun, die 
Freunde — dachte der Dichter — werden ſicher pumpen, zumal 
da ſie ſich von ihm durch die Gabe der Verwandlung ihrer 
Werke in nagelneue Geldſcheine unterſchieden. — Das ſarka⸗ 
ſtiſche Teufelchen Verſtand brach in markerſchütterndes Lachen 
aus, als es dieſe Worte hörte. — — — 

Das Teufelchen hatte recht. Die im Cafee angetroffenen 
lieben Kollegen .. hätten ihm gern gepumpt, aber leider hatte 
der erſte ſein Geld vergeſſen, der zweite hatte einem dritten ge⸗ 
pumpt, und der dritte, nehmen wir an, hatte ſeine Brieftaſche 


Das Amt einer Vorſteherin in 


dem Treiben der Prieſter und der Gräfin. Sie kamen aber 
ſchlecht an. Es fehlte nur noch, daß ſie der Kommiſſär zur 
Baſtonnade wegen einer ſolchen Anzeige verurteilte. Seine 
Geſtrengen nahmen die Anzeige einfach nicht zur Kenntnis. 
Alles in allem klingt dieſe unglaubliche Wirklichkeit wie ein er⸗ 
hitztes Phantaſieſtück aus einem allerletzten Schmierroman. 

In dieſem Milieu vollendete ſich das Leben der Gräfin Des⸗ 
fours. Wann und wie ſie geſtorben iſt, weiß man nicht. Als 
aber im Jahre 1848 die Revolution ausbrach, wollte das Volk 
das Bußhaus ſtürmen. Die Nationalgarde verhinderte es, durch⸗ 


ſuchte aber am nächſten Tage, dem 7. April 1848, das Haus, in 


dem ſie noch fünf bildhübſche Mädchen vorfand. Die Liguorianer 
waren in der vergangenen Nacht mit den übrigen Inſaſſinnen 
ihres Bordells verkleidet abgereiſt. Sie ſind nie wieder nach 
Oeſterreich gekommen. Eck von Reiſchach. 


Rünſtlerpech 


Von N. Kalinowicz. 


beim Rennen verloren. Mit einem Händedruck verabſchiedete 
ſich Chaumont von ſeinen Freunden und ging fort, um einen 
Gratistod zu ſuchen. f 

Stolz aufgereckt ſtand der Dichter am Geländer einer Brücke, 
ſtreckte in herrlicher Bewegung die Arme aus, und plötzlich. 
fühlte er auf ſich die ſchwere Hand eines Poliziſten. „Was tun 
Sie hier?“ ; 

„Ich durchſchneide den Faden meines Lebens, denn er t 
grau und eintö ..“ 

„Konnten Sie dafür keinen anderen Platz finden — nein? 
Dafür bezahlen Sie zehn Franken Strafe!“ . 

Die Pelerine wanderte ab, und der verfehlte Selbſtmörder 
begibt ſich auf die weitere Suche nach dem Glück. —ı— — 

Avenue de l'Opera. Lärm, keuchende Hupen, Schreie und 
Rufe. In ausgerichteten Reihen fließen Autoſtröme. Plötzli h 
entſteht ein Zuſammenlauf, und nach einer Weile erhält der 
unglückſelige Selbſtmordkandidat ein Protokoll wegen nicht 
beachteter Verkehrsvorſchriften. Die Schutzleute ſind die Per⸗ 
ſonifikation des Skeptizismus und zucken auf alle flammenden 
Tiraden lediglich verächtlich mit den Achſeln. — 

Ein bitterer Bodenſatz lagert ſich in der Seele des armen 
Raſenden. Irdiſcher Hunger zermalt die Eingeweide und ſtei⸗ 
gert noch die unbefriedigte Todesbegierde. Antonius Blick fällt 
auf ein grelles Plakat, auf dem eine ſchwarze Guillotine zu 
ſehen iſt. Guillotine? — Schließlich beſſer als alle anderen 
Arten! Gipfelpunkt der Hygiene und Bequemlichkeit, und der 
Staat bietet dem Mörder noch vor dem Tode das erſte und 
letzte angenehme Abendbrot. — — — l 

Die Szenerie wandelt ſich in ungeheurem Tempo. Die 
Steinwand eines hohen Gebäudes wirft düſtere Schatten auf 
eine kleine Durchgangsſtraße. Auf dem öden Platze klingen 
dumpf die Schritte eines verſpäteten Paſſanten. Plötzlich ſtürzt 
aus der Wand eine zum Sprunge gereckte Geſtalt auf und wirft 
das Opfer mit ſtraßenräuberiſchem Griff zu Boden. In die 
durch das Verzweiflungsgeſchrei des Gewürgten unterbrochene 
Totenſtille bohrt ſich ſchleßlich der markdurchdringende Pfiff 
der Schutzmannspfeife. Noch einer, zwei... Das Getrappel 
raſch laufender Leute verwirrt vollends den Seligkeitszuſtand 
eingeſchläferter Nebenſtraßen. 

Im Polizeikommiſſarkat beginnt ein junger Beamter die 
Anfangsunterſuchungen. „Weshalb töteten Sie jenen Men⸗ 
ſchen? .... a 5 

„Um ihn zu berauben“, entgegnete Chaumont hinterliſtig, 
und die dankbare Silhouette der Guillotine entfaltete vor ſeinen 
Augen tauſenderlei Reize. Um das begehrte Ziel zu erreichen, 
malt der auf die Macht feiner Ausdrucksweiſe vertrauende Dich⸗ 
ter ſeine Seele, die Seele eines vertierten Verbrechers. 
Wollüſtig vergießt er das Blut von Hunderten unſchuldiger 
Opfer und wird zu einem Jack, dem Bauchaufſchlitzer, Landru, 
und ſchließlich zu einem Arſene Lupin. a 

Ein plötzliches, den Kommiſſar in das anliegende Zimmer 
abrufendes Klingelzeichen unterbricht die blutgebadeten, ver⸗ 
brecheriſchen Phantaſieprodukte. Nach einer Weile kommt der 
Beamte zurück, und auf ſeinem Geſicht malen ſich nacheinander 
Entzücken, Dankbarkeit, Scham und Demut. „Verehrter Herr,“ 
ruft er aus, ich werde Ihnen bis an mein Lebensende dankbar 
bleiben. Sie haben einen gefährlichen Straßenräuber in, dem 
Augenblick unſchädlich gemacht, als Sie von ihm angefallen 
wurden. Es war der berühmte Jacquelin, der unfaßbare 
Bandit, deſſen ſtrafloſe Verbrechen das Damollesſchwert der 
Demiſſion über meinem Kopf hängten. In allerkürzeſter Friſt 
wird Sie der Präfekt mit dem Verdienstkreuz auszeichnen.“ 

Vor den Augen des Zufallshelden ſchwirrten buntfarbige 
Kreiſe. Nach einem Augenblick der Beſinnung packt er eine 
große, ſchwere Karaffe und wirft ſie mit voller Wucht dem 
Kommiſſar an den Kopf. — — — 5 

In der Zelle Nr. 17 der Pariſer Irrenanſtalt kann man 
einen blaſſen Menſchen ſehen, deſſen Antlitz das Siegel tiefer 
Verzweiflung trägt, und der ſich bemüht, alle zu überzeugen, 
daß er ein zum Tode verurteilter Mörder ſei. Seit Jahren 
wartet er dauernd hoffnungsvoll auf den Beſuch des General⸗ 
ſtaatsanwalts. (Deutſch von Leo Koſgella.) 


Aus Alt -⸗China a 


Das Gedächtnis⸗Tor in Wuchoufu (Provinz Kuangſi) mit dem Blick auf den Wefſfluß. 
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lebhaft und ausgelaſſen zu werden. 


Zwei Galgen vögel 


Von Lorenz Strachwitz. 


„Herrlich! Oh, wie ift das köſtlich . ..!“ ſagte Pit vor ſich 
hin mit jener Stimme, die ſich der Einſame bei ſeinen Selbſt⸗ 

ſprächen auf der Landſtraße angewöhnt: eine Stimme, die 
Zeit hatte und jedem Ding gerecht wurde, in Liebe oder Stau⸗ 
nen, in Haß oder Verachtung. Liebend und ſtaunend zugleich 
klang ſie jetzt. 

Er ſtand am Rande des Buchenwaldes, 
ſtämme rot übergoſſen waren von der ſchrägen Sonne, die nach 
ſtrahlender Tagesarbeit in freundlicher Emſigkeit noch eine 
Aeberſtunde machte, in der fie zwiſchen goldgerandeten zarten 
Wolkeninſeln hindurch Ströme von Purpurlicht über das Land 
ausſchüttete. 

Zu ſeinen Füßen, friſch wie ein neues Holzdorf aus der 
Spielzeugſchachtel, lag ein Städtchen mit weißen Mauern und 
roten Dächern, ſorglich in eine dunkelblaue, roſa durchhauchte 
Bergmulde geſchmiegt. Weiß wie ein Strahl führte eine ſchnur⸗ 
gerade Straße aus dem Städtchen in die Bruchebene, über 
welcher die Nachtnebel zu ſteigen begannen: den Geiſtern ver⸗ 
ſunkener Wälder Verſteck zu ſein. 

Pit ſtand in einem Feuer aus Gold. Die roten Stämme 
trugen ein Kronendach aus goldenem Schaumgerieſel. Ab und 
zu tanzte ein Funke um ihn, wenn ein Blatt geräuſchlos herab⸗ 
taumelte. — Er ſah die prunkende Folie um ſich und winkte der 
ſinkenden Sonne zu: „Den Bettler grüßeſt du und machſt ihn 
zum König.“ 5 

Faſt ungern riß er ſich von dem Bilde los. Er ging mit 
weit ausgreifenden Schritten hinab in die Stadt. Hier wurde 
der ſtille Jubel in ihm bald gedämpft, als er angehalten wurde: 
„Wer biſt du, woher kommſt du, wohin willft du und was tuſt 
du?“ 


Er zeigte ſeine Papiere. Der Landjäger prüfte umſtändlich 
und mit Wichtigkeit. „Haft du Geld?“ Pit drehte wortlos die 
Taſchen um. „Alſo fechten?“ knurrte der Landjäger drohend. 
„Wenn ſich niemand findet, der mich adoptiert für dieſe Nacht, 
dann gewiß!“ gab Pit mit Gleichmut zu. „Es findet ſich einer. 
Komm mit!“ 

Pit folgte und wußte, wer ſich fand. „Ihr habt erſtaun⸗ 
lich viel Freiquartier hier“, ſagte er heiter, als ihn ſein Be⸗ 
nicht genug 
für all das Geſindel“ — „Wie recht Ihr habt!“ rief Pit ſeuf⸗ 
zend aus. „In der Beziehung herrſcht Wohnungsnot gerade 
für die, die in Paläſten wohnen“. 

Nach einer halben Stunde kam ein Wärter, brachte eine 
dicke Suppe, Brot und Waſſer. „Vorzüglich!“ lobte Pit und 
bat um ein Streichholz. „Ich habe noch eine Zigarette.“ — 
„Rauchen verboten!“ — „Auch gut!“ » 

Er ließ es ſich ſchmecken. Allmählich wurde es dunkler um 
ihn. Durch die ſchräge Holzblende ſeines hochgelegenen Fenſters 
ſah er noch ein Stück rotbraunen Himmel. Er ſtreckte ſich auf 
ſeine Pritſche und winkte zum Fenſter hinauf: „Gute Nacht, 
liebe Sonne! Morgen bei alter Geſundheit!“ 

Das Rotbraun zerſchmolz und wurde zu einem durchſichtigen 
Schwarzblau, aus dem bald die goldenen Punkte der Sterne zu 
flimmern begannen. ; 

Gerade wollte er in das Gebiet der gerechten Schläfer ein 
ziehen, als er aufhorchte. Da ſang doch jemand nebenan, Wand 
an Wand mit ihm! Eine helle Stimme! Er horchte eine 
Weile und nickte anerkennend: „Das klingt ja recht jung und 
unbekümmert“. 

Seine Müdigkeit verflog. Er ſprang auf und klopfte kräftig 
an die Tür. „Hallo, wer iſt der luſtige Zeiſig nebenan?“ 

Die Stimme ſchwieg jäh. Er wiederholte ſeine Frage. Ein 
etwas zaghaftes „Wer iſt da?“ kam zurück. 

„Ich, Pit der Landſtreicher, der Galgenvogel, König der 
Bettler! 

„Was? Ich verſtehe kein Wort.“ 

„Der Herrgott und ein Baumeiſter ſchufen eine Tür zwiſchen 
unſeren Zellen. Leg dein Ohr dagegen, freundlicher Geiſt dieſer 
Nacht, und laß uns plaudern!“ 


Nun lagen Wange und Ohr zweier Menſchen, die ſich nicht 


kannten, an den Bohlen der Zellentür. Pit fragte: „Warum 
biſt du da drin?“ 

„Ich habe einen Mord begangen“, kam es luſtig zurück. 

„Teufel! Einen — was? — einen Mord... .“ 

Es kicherte auf: „Ja, ein Huhn hab' ich geſtohlen und ges 
mordet.“ 

„Das tut man auch gewiß nicht!“ 

„Wenn man Hunger hat..“ 

„Biſt ein armer Teufel. 


„Gaby? — Ein verteufelt ſeltener Name!“ 

„Man braucht ihn beim Zirkus.“ ; 
„Was? Biſt du im Zirkus? Biſt du Zirkusreiterin?“ 
„Nein, ich bin die telepathiſche Nummer. Aber es iſt alles 


Schwindel.“ 
8 auf die Sonne iſt alles Schwindel. Biſt du 
2. 


„Nein, wegen des Huhnes. — Vom Zirkus bin ich durchge⸗ 
brannt.“ 


„Und warum das, Gaby?“ 

Eine Weile blieb es ſtill. Dann kam es langgedehnt: „Oh, 
geist du, da ... da war ein Kerl, ſo ein Kerl, weißt du, 

IR Rp \ 
„Ich verſtehe, Gaby. Brauchſt nicht weiter zu erzählen. Ein 
Kerl iſt ein Kerl.“ Er ſchwieg und dachte nach. Dann fragte 
ex leiſer als W „Gaby, du biſt wohl noch Jung und 
und auch wohl t hübſch?“ 

„Und du?“ kam es keck und ſelbſtbewußt zurück. 

„Deine Frage iſt ein großes Stück Einbildung. „Sei's! 
Du biſt ein Weib. — Wie ich bin? — Groß; breit in den Schul⸗ 
tern, eng in den Hüften, Haar wie Gold, haha, und Augen wie 
Stahl, geſunde Zähne und ewig lachender Mund. — Alter? — 

ch vermute gerade paſſend für dich.“ 

Pit, dann biſt du ein wahrer Ausbund an Schönheit. Und 
ich, ich bin das Gegenteil!“ 

955 häßlich?“ 

ie lachte auf: „Nicht zum Anſehen!“ l 

„Welches Glück, daß die Tür zwiſchen uns iſt.“ Nach einer 
Weile begann er wieder. „Am Zirkus muß es recht luſtig ſein! 
Paß auf, ich werde dir eine Probe von mir geben. Ich will alle 
Tiere nachahmen, die du nennſt.“ 

Nun begann die Unterhaltung der beiden außerordentlich 
Pit war ein au neter 
Imitator. Ein übers andere Mal rief Gaby: „Bravo! Das iſt 
ausgezeichnet.“ 

55 haſt * das 1 

„Von den Tieren, die mir auf der Landſtraße begegneten“. 

Nach einer Pauſe ſagt ſie plötzlich: „Weiſt du, wir können 
uns zuſammentun. Du würdeſt vielleicht ein guter Exzentrit, 
und ich würde dich aſſiſtieren. Ich hab' eine gute Stimme.“ 

„Das hörte ich...“ 


deſſen Saum⸗ 


Da ſich nichts mehr bei ihm regte, pochte ſie und fragte: 
„Biſt du noch da, Pit? Haft du gehört?“ is 

„Ja. Ich überlege ſchon. Hm, meint du wirklich?“ 

„Ja. Es wäre großartig. Ich verſtehe mich auf jo etwas. 
Wir werden eine feine Nummer machen. Ohne Koſtüme, ſo wie 
wir ſind. Galgenvögel, weißt du? Vielleicht wird's etwas für. 
ein Varietee. Ich war früher an einem großen Zirkus. Aber 
a dem ... dem Kerl nach, den fie dort hinausgeſchmiſſen 

n.“ 


Nun hatten ſie Geſprächsſtoff für die ganze Nacht. Sie 
rückten ihre plumpen Schemel an die Tür, ſetzten ſich darauf 
und erörterten gemeinſam ihre Zukunft. Sie ſprachen zuſam⸗ 
men wie gute Kameraden, die ſich ſchon jahrelang kannten.“ 

Erſt als der Morgen graute, wurde Gaby müde. Ihre 
Stimme klang matter. Plötzlich aber fuhr ſie auf. Pit hatte 


einen überraſchten Laut ausgeſtoßen. Er hatte in dem ſchwachen 


nlicht etwas entdeckt. „Gaby ...“ rief er, „die Tür... 


1 Morge 
die Tür . . .! O, herrlich, die Tür iſt gar nicht verſchloſſen ge⸗ 


en 1 5 Dummköpfe, oh wir Dummköpfe . Die ganze 
acht ...“ 

Da war er ſchon in ihrer Zelle. 

Gaby ſchnellte einige Schritte zurück. Wie erſtarrt ſtanden 
ſie einander gegenüber und prüften ſich neugierig und verwun⸗ 
dert. Pit verſchlang das zierliche Ding in den ärmlichen Klei⸗ 
dern faſt mit den Augen. Er begann über das ganze Geſicht zu 
ſtrahlen. 

„Du. . .!“ flüſterte er entzückt, als jehe er die Sonne ſteigen. 

„Ja. . .“ ſagte ſie fragend, leiſe wie er. 

Langſam reckte er die Arme auseinander: „Gaby . “ 

„Pit . . .“ jauchzte fie und flog auf ihn zu. — 

Einige Tage ſpäter zogen durch das weite Bruch, über dem 
1 . in der Sonne brodelten, zwei Galgenvögel dem 
lück zu. 


„Soll und Haben“ 


Das Milieu, das Guftav Freytag in ſeinem deut; 
lich wieder lebendig in eile l 5 


Dokumenten und 


Als Pranner aus der Fabrik heimkehrte, liefen die 
Kinder im Hof entgegen. ne a | 

„Gib Geld her, Vater!“ ſchrien fie. „Die Mutter will ein 
Brot kaufen!“ 

„Ein Brot?“ brummte er. „Schon wieder ein Brot?“ Er 
hatte doch erſt früh Geld dafür hergegeben. Wer weiß, wo alles 
hinkam — wie Waſſer in einem Sieb war es und zerrann in 


nichts. 

Er ſtampfte ſchwerfällig in die dunkle Küche, wo ſeine Frau 
beim Herd hantierte. Sie glich einer kleinen, grauen Maus, 
immer haſtend, raſtlos tätig und doch niemals fertig. Immer 
hing eines der Kinder an ihren Röcken. 

W a waren es, und wer weiß, ob nicht bald das ſechſte 
ie, 

Schweigend blieb Pranner vor ihr ſtehen und ſah auf ihre 
mageren Hände, die Kartoffeln ſchälten. Einen Augenblick 
kämpfte er mit einer Regung des Mitleids, dann aber, als fie 
zu ihm auſſah und drängte: „Gib das Geld, Vater, ſonſt ſchließt 
der Bäcker den Laden“, griff er wütend in die Hof und 
warf ein paar Nichelmünzen auf den Tiſch. „Da... ein halber 
Wecken tut's auch... vom andern einen Schnaps für mich.“ 


„Keinen Schnaps, Mann“, bat die „„Wir b 
das Brot. Der Zimmermann hat die . 
4 ihm das Geld geben müſſen. Und der Schnaps bekommt 
r nicht. 
„ Zeug!“ ſchrie er erbost über ihre verhaßte ſtille 
Art age . ei Worte rang 
ELF ARE: er war noch das einzige, was er ſich 
nte. g 


Unterdeſſen war das älteſte der Kinder um das Brot ge⸗ 
laufen. Als es wieder in die Stube trat, folgten ihm die an⸗ 
dern, großäugig und ſchweigend, in ihren ärmlichen und zu lan⸗ 
gen Kleidern, die fürs Wachſen beſtimmt waren. 

Die Frau ſtellte die Suppe auf den Tiſch und nahm das 
Brot. Aller Augen ſtürzten darauf. Es war nur ein halbes. 


Die Arme gegen die Rippen gepreßt, ſchnitt ſie davon ab. 
Eine Scheibe und noch eine und wieder eine — jedes nahm 
heftig fein wohlzugemeſſenes Teil. Für fie blieb kaum noch ein 
Reſtchen. Aber fie hielt es in der Hand und biß hinein, als 
wäre es ein großes Stück. N ; 


Pranner, der es ſah, begann zu ſchimpfen: „Verteufelte 
Wirtſchaft!“ Woran lag es nur, daß die Kinder immer Hunger 
hatten? Er gab doch alles her. Und immer dieſe Not! Ja, 
freilich, es wäre ſchon beſſer geweſen, man hätte ſich damals 
n icht einfädeln laſſen oder hätte ſich eine Reiche geſucht. 

Dem Gölles feine hätte ein Sparkaſſenbuch in die Ehe ge⸗ 
bracht und Möbel für zwei Zimmer und der Wollner hätte eine 
Fleiſchhaueriſche geheiratet. 

Er ſtieß die Worte und Sätze hervor in der grimmigen 
5 ſie zu kränken, während er fleißig ſeinem Schnaps 
zuſprach. \ 

„Nicht muchſen dürften fie?“ belachte er den Einwurf feiner 

rau. N 

Haho, was das anbelangt, das hätte er ſich ſchon zu richten 
gewußt, er wohl. 

In dem Augenblick ließ die Frau die Hand mit dem Brot 
ſinken und begann ſich zu verfärben. Sie preßte die Hände auf 
den Leib und wankte zur Ecke, wo ihr Bett ſtand. 

Ruf die Nachbarin, Mann!“ ſtähnte fie. 

be das noch! Nun wurde ihm die Nacht zum Narren 


n Kauf mannsroman „Soll und Haben“ ildert 
. usitellung des Märkiſchen Museums in Berlin, die een 
eins Berliner 8 und Induſtrieller veranſtaltet wurde. Die intereffante Schau ze 


Das Stückel 


„wird plötz⸗ 
iläum des Ver⸗ 


igt eine Fülle von Bilder 


jeumsitüden aus der Geſchichte der Berliner Kaufmannſchaft. — U 
einem Bilde aus der Ausſtellung ein Geſchäfts kontor aus der Mitte des e Jah under, 8 10 


Jahrhunderts. 


3 ſie ihn aus dem Wirtshaus holten, war es ſchon 


chbarin bam, leitet von einigen Frauen. Sie 
re rd nen u ge 
warte immer eine auf die andre, bevor fie etwas herausbrachten. 


Wa denn los?“ begehrt i nd 
Stille uufer in Arche des derten Frivenfetten da 
umher. ‘ 


„Wir wollen es Ihnen gleich jagen, ehe Sie heimkommen. “, 
meinten die Frauen und ſeufzten, ohne den Satz zu vollenden. 

Was denn, zum Donnerwetter?“ ſchrie er. 
777... 8 „Die Frau 

Prannet besaß kein Gefühl der Wirklichkeit, nicht einmal 
das G des Zuſammenhanges mit dem Pflaſter unter ſei 
Sin, as er jetzt, gefolgt 2 Frauen, 1 


ei Hi unaufhörli Die 
5 Pe ee ee 5 keine 
iflung. 0 

Stumm ſtand er vor dem Bett und ſah auf das ſtarre, 
fremde Geſicht, das ihm keine Aehnlichkeit mit den gewohnten 
Zügen zu haben ſchien, ſah auf die Hände, die noch vor einigen 
Stunden Kartoffeln geſchält und Brot geſchnitten hatten — nun 
lagen fie ausgeſtreckt und fo ſtill, wie aus Marmor gehauen. 

Aber es ſchien keinen ſichtbaren Eindruck auf Pranner zu 
machen. Die Frauen ſchielten unter unterdrücktem Schluchzen 
umſonſt nach ſeinen verſchloſſenen Menen. 

Später kam der Fabrikarzt, die Nachbarin machte ſich en 
bötig, die Kinder zu übernehmen, und er ging zur Arbeit, ob⸗ 
wohl er hätte zu Haufe bleiben können, 

Als er heimkehrte, war die Tote ſchon fort, man hatte fie 
in der Friedhofskammer aufgebahrt. 

Die Nachbarin brachte die Kinder. Sie hatten ſchon zu eſſen 

en und ſaßen ſchläfrig in den Ecken herum. 

Nur das Kleinſte greinte noch nach dem Stückchen Brot, das 
vergeſſen auf dem Tiſche lag. 

Pranner nahm es gedankenlos zur Hand. 

Allmählich aber, al darauf niederſchaute, erkannte er, 
daß es ws war, ee Verſtorbene geſtern hatte fal⸗ 
len laſſen, als die Schmerzen kamen. Man konnte noch die Ab⸗ 
drücke der Zähne darinnen wahrnehmen. 

Wie im Nebel kam ihm die Erinnerung, wie die Frau das 
Brot verteilt hatte, jedem fein gutes Stück, bis ihr dieſes Roſt⸗ 
chen verblieben war, in das fie hineinbiß, mit dem armſeligen 
Stolz tapferer Täuſchung. 8 

So immer dien — dachte er —, immer bie Letzte, 
. 8 hergegeben. 

Und von dem Bewußtſein ſeltſam ergriffen, barg er das 
Brot in ſeiner hohlen Hand wie ein Vermächtnis. 


Die Frau ft tot, dachte er, und plötzlich überfiel ihn das 
Leid, welches in dieſem Satze lag, mit ganzer Gewalt. 


Aus ſeiner Kehle drang ein rauher, ſchluchzender Laut, dem 
die Kinder verwundert . D. Nitſche. 
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Bei Arferienverkaltung des Gehirns und des Herzens läßt 
ſich durch täglichen Gebrauch einer kleinen Menge natürlichen 
nasan Ser Bitterwaſſers die Abfegung des Stuhles ohne 
ſtarkes Preſſen erreichen. Geſchätzte kliniſche Lehrer der inneren 
Medizin haben ſelbſt bei halbſeitig gelähmten Kranken mit dem 
Jranz-Joſef-Waſſer noch die beiten Erfolge für die Darm⸗ 
reinigung erzielt. — Zu haben in Apotheken und Drogerien. 


Das ſcheue Weſen der beiden fiel auf und als die Polizei fie 
verhaftete geſtanden ſie auch ein, das Nad, daß ſie mit ſich führ⸗ 
ten, geſtohlen zu haben. Beide jugendlichen Diebe wurden zur 
Wache gebracht, wo es ſich herausſtellte, daß man einen guten 
Fang damit gemacht hatte. Die Untersuchung brachte es zu: 
tage, daß die beiden, Roman Jaszkowsti und Michal Sliwla, 
ſich gewerbsmäßig damit befaßten, herrenloſe Fahrräder an ſich 
zu nehmen und wenige Tage danach weiter zu verkaufen. Bis 
jetzt trieben fie ihr Unweien, ohne daß es der Polizei gelungen 
wäre, ihrer habhaft zu werden. Geſtern hatten fie ſich vor dem 
Richter zu verantworten, wo ſie auch unumwunden ihre Schuld 


eingeſtanden. Nach kurzer Verhandlung wurden beide für ſchuldig 


befunden und Jaszkowski zu fünf Wochen, Sliwla zu einem 
onat Gefängnis verurteilt Bis jetzt waren beide nicht vor⸗ 

beſtraft. 

fe nicht mehr bekamen, an. f 1 35 

Zalenze. (Wieder zurückgekehrt.) Die 19 jährige 
Rofalie Starczok aus Zalenze, welche ſich am 4. d. Mts. aus 
ihrer elterlichen Wohnung entfernte und ſeit dieſem Tage als 
vermißt gemeldet wurde, iſt inzwiſchen wieder zurückgekehrt. 

Domb. (Verkehrsunfall.) Zu einem Zuſammenſtoß 
kam es auf der ulica Katowicka zwiſchen einem Perſonenauto 
und Fuhrwerk. Ein Pferd wurde verletzt. Nach den b'sherigen 
polizeilichen Feſtſtellungen ſoll der Chauffeur die Schuld an dem 
Anfall tragen. 

Hohenlohehütte. (Ein wilder Chauffeur.) Zur ge 
richtlichen Anzeige wurde der Chauffeur Willibald Byklin aus 
Hohenlohehütte gebracht, welcher beſchuldigt wird, im Monat 
Juli in Kattowitz den 17 jährigen Stanislaus Krahl aus 
Kattowitz angefahren und verletzt zu haben. 


Königshitte und umgebung 


Was kommt zur Beratung? 

In der am Mittwoch, den 23. Oktober, nachmittags 17 Uhr, 
in der Aula des ſtädtiſchen Mädchengymnaſtums am Plac Ko⸗ 
pernifa ſtattfindenden Stadtverordnetenſitzung kommen 13 
Punkte zur Beratung. A. a. erfolgt die Wahl von Bezirksvor⸗ 
ſtehern, eines Schiedsmannes für den 2. Bezirk, Bewilligung 
von Nachtragskrediten zur Anſchaffung von Uniformen für die 
ſtädtiſche Polizei, für den vollzogenen Ausbau des ſtädtiſchen 
Grundſtücks an der ulica Stawowa 1, für die Beendigung des 
Baues der Volksſchule 14 an der ulica 3⸗go Maja, für die Be⸗ 
endigung des Baues der ſtädtiſchen Handelsſchule an der ulica 
Dr. Urbanowicza, für den Umbau des alten Rathauſes und 


tuts und Reglements für das ſtädtiſche Pfandleihamt, Verpach⸗ 
tung von 25 Standſtellen für Reklameſäulen, Angelegenheit der 


Verpachtung des Schlachthofreſtaurants, Beitritt der Stadt zur 


Errichtung der Milchzentrale mit einem Anteil von 260 000 Zl. 
Der Vorberatungsausſchuß tagt am Montag, den 21. Oktober, 
nachmittags 18 Uhr, im neuen Rathausteil, Zimmer 108. 


Vom Magiſtrat. Infolge Erkrankung mancher Perſonen 
an Typhus, hat der Magiſtrat Königshütte eine Verordnung 
erlaſſen, wonach im Straßenhandel verkaufte Zuckerwaren in 
entſprechende Papierumhüllungen verſehen lein müſſen, ferner 
muß Gebäck, Pfefferkuchen uſw., die im Straßenhandel feilge⸗ 
oten werden, unter Glas oder in einem Schränkchen aufbe⸗ 
wahrt werden. Alle, zum Verkauf ausgelegten Obſtſorten müſſen 
mit einer ſauberen Gaze überdeckt ſein. In den Straßen ver⸗ 
kauftes künſtliches Eis muß jo verdeckt werben, daß eine Verun⸗ 
reinigung nicht möglich iſt. Uebertretung dieſer Verordnung 
wird mit einer Geldſtrafe bis zu 1000 Zloty oder 3 Monaten 
Arreſt beſtraft. Im gegebenen Falle kann die zum Verkauf aus: 
en beſchlagnahmt werden. 

n von 400 000 Zloty für den Bau eine iter⸗ 
wohnhauſes. Dem großen Wohnungsmangel in ed e. 
abſichtigte die Königshütter Stadtverwaltung durch Errichtung 
eines großen Arbeiterwohnhauſes an der ul. Krzyzowa entgegen⸗ 
zutreten. Dieſer Entſchluß wurde gerade von den Bewohnern 
des nördlichen Stadtteils freudig aufgenommen, zumal in 
dieſem, hauptſächlich von Arbeitern bewohnten Viertel, die 
Wohnungsnot eine erdrückende iſt. Wenn bis fetzt an dem 
projektierten Bau noch nicht herangegangen wurde, jo lag es an 
dem Fehlen der nicht eingegangenen Anleihen. Ein beſonderer 
Betrag, der für dieſen Zweck auserſehen war, wurde für andere 
Baubedingungen ausgegeben, wonach der projektierte Bau nicht 
ausgeführt werden konnte. Wie wir erfahren, iſt es den Be⸗ 
mühungen der Stadtverwaltung gelungen, eine weitere An⸗ 


leihe von 400 000 Zloty von der Landesverſicherungsanſtalt 


Königshütte zu erhalten. Die Ueberweiſung des Geldes ſoll in 
den nächſten Tagen erfolgen. Man dürfte nicht fehl gehen, in 
der Annahme, daß dadurch die Schwierigkeiten, die ſich der 
Stadtverwaltung bei der Errichtung des Arbeiterwohnhauſes 
an der ul. Krzyzowa in den Weg geſtellt haben, beſeitigt ſind. 
Mit dem Baubeginn des geplanten Wohnhauſes dürfte im 
Frühjahr des nächſten Jahres gerechnet werden. 

Der tägliche Verkehrsunfall. An der ul. Katowicka wurde 
der Radfahrer Hermann Lampe von einem Perfonenauto Sl. 
7021 angefahren und zu Boden geſchleudert, wobei er erhebliche 
Verletzungen erlitt. Das Fahrrad wurde vollſtändig demoliert. 
Die Schuldfrage konnte nicht feſtgeſtellt werden. 

Unglücksfall. Der im elektriſchen Betrieb der Bismarckhütte 
beſchäftigte 20 Jahre alte Elektriker Czeciota kam einer 
3000 Volt ſtarken Spannung zu nahe und wurde erheblich ver⸗ 
brannt. Es mußte eine Ueberführung in das Hüttenlazarett 
erfolgen. ö 


Kartoffeln für nicht Unterſtützung beziehende Arbeitsloſe. 
Verheiratete, nicht Unterſtützung beziehende, regiſtrierte Arbeits⸗ 
loſe haben ſich ſofort zum Empfang von Kartoffelkarten im Ar⸗ 
beitsloſenamt an der ul. Glowackiego 5, während den Dienſt⸗ 
ſtunden zu melden. Nach Empfang der Karten ſind die Kar⸗ 
toffeln auf dem hieſigen Güterbahnhof abzuholen und zwar bis 
zum 26. d. Mts. Nach Ablauf dieſer Friſt verlieren die Kar: 
toffelkarten ihre Gültigleit. 0 

Chauſſeeſperre. Infolge Renovierungsarbeiten bleibt. die 
von Hohenlinde nach Chropaczow führende Chauſſee bis zum 
30. November geſperrt. 

„Schwere“ Eiſendiebſtähle. Die Verwaltung der „Gräfin 
Lauragrube“ hat den Hugoſchacht wegen angeblicher Unrenta⸗ 
bilität vor längerer Zeit eingeſtellt und die Abmontierungs⸗ 
arbeiten einem Unternehmer übertragen. Hierbei wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß von den verſchiedenen Materialen Seile, Träger, 
Amboſſe, ſowie eine Drehbank, fehlen. Die von der Verwaltung 
eingeleitete Anterſuchung ergab die Feſtſtellung, daß es ſich um 
ſyſtematiſche Diebſtähle handelt, die von den zum Teil dabei 


Beide Verurteilte nahmen das Urteil mit Freude, daß 
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Sport am Sonntag 


Jußballſtädtekampf Kattowitz — Königshütte. 

Am kommenden Sonntag findet das traditionelle Fußball⸗ 
ſtädteſpiel zwiſchen den Repräſentanten obiger Städte um den 
Plebiszitpokal, um 6 Uhr, auf dem Pogonplatz in Kattowitz 
ſtatt. Die bis jetzt ausgetragenen Spiele endeten alle mit 
einem Siege der Kattowitzer Vertreter. Hoffentlich gelingt den⸗ 
ſelben auch diesmal der große Wurf. Die Mannſchaften ſind 
wie folgt aufgeſtellt: . 

Kattowitz: Spallek; Biſchoff (1. F. C.), Kabot (Diana); 
Manzel, Jakutek, Fibic; Lamoſik, Wueſtholz, Pielorz (06 Za⸗ 
lenze), Latacz, Pazurek; Malik (Pogon), Dylong (Kolejowy), 
Demut (K. S Domb). a 

Königshütte: Mrozek; Pytlik, Dembski; Sprus, Walla 
(Slonsk Schwientochlowitz), Joſchko; Fitzek, Mierzwa (Sport⸗ 
freunde Königshütte), Leſch, Schulz, Kralewski (07 Laurahütte); 
Ledwon (Iskra), Polaczek (Kreſy), Tomala (Stadion). 

Wie man nun aus der Aufſtellung der Mannſchaften erfieht, 
hat Königshütte nicht eine ſtarke Mannſchaft zur Stelle. „Ruch“ 
und „Naprzod“ Lipine haben ihre Meiſterſchaftsſpiele auszu⸗ 
trgaen und „Amatorski“ iſt gegen „Warta“ Poſen verpflichtet. 
Der Sl. O. 3. P. N. hat nun die Eintrittspreiſe fo erniedrigt, 
daß es allen Fußballanhängern möglich ſein wird, dieſem Spiel 
beizuwohnen. 

Landesligaſpiele. 
Ruch Bismarckhütte — L. K. S. Lodz. 

Die Ruchianer haben die ſtarken Lodzer zu Gaſt und wer⸗ 
den ſich mit Macht wehren müſſen, um die ihnen nötigen Punkte 
nicht zu verlieren. Obiges Spiel ſteigt um 3 Uhr nachmittags 
im Königshütter Stadion. 

Legia Warſchau — Pogon Lemberg. 
4 Der Altmeiſter Pogon wird wohl in Warſchau gegen den 
Wisla⸗Bezwinger, die Legja, nichts zu beſtellen haben und ſich 
in eine Niederlage fügen müſſen. 

Touriſten Lodz — Crakovia Krakau. 

Die Kratauer, welche amt vergangenen Sonntag dem 1. F. 
C. ſo eine empfindliche Niederlage bereitet hatten, werden mit 
dem Tabellenletzten nicht viel Mühe haben, doch kann es auch 
eine Ueberraſchung geben. 

Czarni Lemberg — Wisla Krakau. 
Czarni hat den Meiſter zu Gaſt und wird ihm wohl bei 


peſchäftigten Personen aus 


bereits entlaſſen wurden. Der Wert des geſtohlenen Gutes be⸗ 


trägt mehrere tauſend Zloty. Zwar gelang es der Königshütter 


Polizei einen Teil des bereits abgeſetzten Materials wieder 
ausfindig zu machen, trotzdem iſt der entſtandene Schaden noch 


F eee see e, ſehr hoch. Weitere Ermittelungen ſind noch in vollem Gange. 


Gelddiebſtahl. Im Polizeikommiſſariat brachte Adamczyt 
Hubert zur Anzeige, daß ihm ein gewiſſer Joſef C. aus Königs, 
hütte in der Reſtauration von Sp. aus der Taſche 40 Zloty ent⸗ 
wendet hat. 

Ein Faß Heringe geſtohlen. Die Polizei verhaftete einen 
gewiſſen Ernſt J. aus Königshütte und Karl S. aus Antonien⸗ 
hütte, weil beide der Firma Langer ein Faß Heringe im Werte 
von 120 Zloty geſtohlen haben. Wegen Hehlerei werden ſich 
noch Alexander K. aus Königshütte und Vinzent N. aus 
Sheer zu verantworten haben. 

eſtnahme von Wechſelfülſchern. Die Polizei verhaftete 
Izek Grünkraut, Samuel Weiskraut, Abraham 
Rotmenſz und Ignaz Nowgk aus Bendzin, weil ſie auf Grund 
gefälſchter Wechſel zum Schaden anderer Perſonen ſich Geldbe⸗ 
träge verſchafften. ; 


einen gewiſſen 


Siemianomni: 


Proteſtperſammlung der Richterſchächte. Am Sonntag fin 
det, nachmittags 2 Uhr im Saale „Zwei Linden“ in Siemia⸗ 
nowitz, eine Belegſchaftsverſammlung der Richterſchächte ſtatt. 
der Tagesordnung ſteht eine Beſchlußfaſſung über das 
Tragen von Waffen ſeitens der Beamten im Betriebe. Ferner 
wird die Entlaſſung des Ingenieurs Beneſch gefordert, der 
einem Arbeiter mit Erſchießen bedroht hat. 

Zugverſpätung infolge Entgleiſung. Der Zug Lublinitz⸗ 
Tarnowitz, Abfahrt Slemianowitz 5,13, fiel infolge Entgleiſung 
bei Roica unweit Tarnowitz, aus. Es entſtand nur Sachſchaden. 
1 ſandte einen Erſatzzug. Der Zugverkehr konnte nach 
% ſtündiger Unterbrechung wieder aufgenommen werden. 

Verunglückt. Verunglückt iſt auf Richterſchächte der Häuer 
Michallik aus Bytkow. Beim Zubruchegehen eines Pfeilers iſt 
ihm das Rückgrat gebrochen. — Desgleichen verunglückte auf 
derſelben Anlage der Häuer Malinowski. Beim Einheben eines 


Förderwagens iſt ihm der rechte Arm gequetſcht worden. — 


7 


Beim Schärfen wurde dem Maſchinenarbeiter Wanoth ein Finger 
der rechten Hand abgeriſſen. Alle drei fanden Aufnahme im 
. es 
lutig zuſammengebrochen. Auf dem Hilgerplatz brach 
plöplih, die jährige Unbeiterfrau Prpbpilot blufüdengtrbm! 
zuſammen. Ihr iſt ein Krampfadergefäß am rechten Unter: 
ſchenkel geplatzt. Man ſchaffte die Frau in das Zwatelſche Lo⸗ 
kal, wo die Hüttenwehr die Wunde abband. Der Blutverluſt 
war ſo ſtark, daß die Frau nur im bewußtloſen Zuſtande ins 
5 8 8 0 eh konnte. Di a. 3 be⸗ 
n em latkräftigen Eingreifen der Gaſtwirtsfrau Z. hat 
die Unglückliche ihr Leben zu ee “ 
Er hats mit fünfzehn Jahren weit gebracht. Am 4, Sep⸗ 
tember verließ der 15 Jahre alte Robert Kuſina aus Siemia⸗ 
nowitz das Kattowitzer Gefängnis, wo er eine Strafe von vier 
Monaten wegen 32 ausgeführter Diebſtähle verbüßt hatte. In 
den letzten Tagen mehrten ſich aber die Klagen der Wirte in 
und um Siemianowitz über angebliche Diebſtähle, daß die Po⸗ 
lizei faſt ratlos wurde. Trotz aller Nachforſchungen wollte es 
nicht gelingen, des Diebes habhaft zu werden, bis einer der 
Beamten auf den Gedanken kam, Kuſina zu beobachten. Der 
Verdacht wurde dadurch beſtärkt, daß ſich K. täglich in den 
Abendſtunden entfernte und bald den Augen entſckwand. am 
nüchſten Morgen aber immer wieder mehrere Diebſtähle ange⸗ 
zeigt wurden. Man nahm Kufima nunmehr feft und es ſtellte 


ſich im Verlaufe des Verhörs heraus, daß er nicht weniger als 


| 43 Diebſtähle in den 11 Tagen ausgeführt hat. K. wurde in 


das Kattowitzer Gerichtsgefängnis wieder eingeliefert, wo er 
ſeiner Aburteilung entgegenficht, 


Mıstomik 
Um den Ausbau der Chauſſee Myslowitz—Wilhelmine⸗ 


4 Hütte Kattowitz. 
In dieſen Tagen iſt mit den Renovationsarbeiten und dem 
modernen Ausbau der Chauſſee Myslowitz—Kattowitz über 
Wilhelminehütte—Schoppinitz begonnen worden. Bisher hat 


geführt wurden, von denen mehrere 


| 


aße augenblicklichen ſchwachen Form die Punkte überlaſſen 
müſſen. 


Garbernia Krakau — Polonia Warſchau. 1 
Die ſich in Hochform befindenden Gerber werden, auf eige⸗ 

nem Platze ſpielend, den Polonen, ohne deren Wollen, die ihnen 

nötigen Punkte, um an die Spitze zu rücken, mit Beſtimmtheit 


abnehmen. 
Warſzawianka Warſchau — Warta Poſen. 

Die Warta wird ſich anſtrengen müſſen, um als Sieger aus 
dieſem Spiel hervorzugehen. Der Ausgang dieſes Spiels iſt 
jedenfalls ungewiß. 

Spiele um den Aufftieg in die Landesliga. 

Naprzod Lipine — Podgorze Krakau. f 

Der oberſchleſiſche Meiſter, welcher in den Spielen um de 
Aufſtieg, noch ungeſchlagen daſteht, wird nun in dem kommen⸗ 
den Spiel ſeinen Anhängern beweiſen, daß er es wert iſt, in die 
Landesliga aufzuſteigen. Beide Vereine ſind bis jetzt punkt⸗ 
gleich und es wird vorausſichtlich einen harten Kampf geben. 
In Krakau gelang es Naprzod Podgorze zu ſchlagen, ob es ihnen 
auch am Sonntag gelingen wird, iſt noch nicht feſt. Das Spiel 
ſteigt um 3 Uhr nachmittags in Lipine. 

„L. T. G. S. Lodz — Legja Poſen 
Polonia Bromberg — Marymont Warſchau. 


Um den Aufitieg in die B⸗Liga. 

K. S. 06 Myslowitz — Ligocianka Idaweiche. 

Jednosc Ober⸗Lazisk — 09 Myslowitz. 

Leichtathletik. 

Wettkämpfe um das Sportabzeichen des P. 3. 2. A. 

Am 18. und 19. Oktober finden auf dem Pogonplatz in 
und im Königshütter Stadion, wie alljährlich, die 
Leichtatheletikwettkämpfe um das Sportabzeichen ſtatt. Der 
Anfang obiger Kämpfe findet an beiden Tagen um 3 Uhr nach⸗ 
mittags ſtatt. g 

Geländelauf um die oberſchleſiſche Meiſterſchaft. 

Wie wir ſchon bekannt gegeben haben, findet am kommen⸗ 
den Sonntag auf dem Pogonplatz der Geländelauf um die ober⸗ 
ſchleſiſche Meiſterſchaft ſtatt. Der Lauf gilt für Senioren, Junjo⸗ 
ren und Damen. ö 


(Freiwillig aus dem Leben geſchie⸗ 
Selbſtmord durch Erſchleßen verübte der 26 jährige Are 
beiter Johann Duda aus Janow, ulica Wolnosci 25. Der 
Tote wurde nach der Leichenhalle des Knappſchaftslazaretts in 


now. 
den. 


Myslowitz geſchafft. Wie es heißt, 
Motiv zur Tat fein, 


Sch wienkochlowißz u. Amgebung 


Eintrachthütte. (Durch einen Steinwurf tödlich 
verletzt.) Die Polize! in Eintrachthütte meldet, daß der Leo 
Himmer aus Eintrachthütte, welcher am 15. d. Mts. auf der 
ulica Hugona von einem gewiſſen Michael Azarki mit einem 
Stein am Kopf verletzt wurde, inzwiſchen im Spital verſtorben 
ft. Der Täter wurde verhaftet. | 

Hohenlinde. (Freitod) 
der ul, Bytomska wurde der 21 jährige Anton Barcinek, ohne 
ſtändigen Wohnſitz, tot aufgefunden. Derſelbe verübte Selbſt⸗ 
mord durch Erhängen. 


Orzegow. (Folgen einer heftigen Schlägerei.) 


ſoll Liebeskummer das 


Auf der Grubenanlage des „Gotthardſchachtes“ kam es zwiſchen 


zwei Arbeitern zu einer heftigen Schlägerei, wobei der Arbeiter 
Joſef Heinrich von dem Arbeiter Martin Sobotta aus Orzegom 
mit einer Karbidlampe ſchwer verletzt wurde. Es erfolgte eine 
Ueberführung in das Spital. Der Täter wurde verhaftet. 

Orzegow. (Auf der Straße beſtohlen.) Von ber 
Polizei wurde der Fuhrwerkslenker Ludwig Korzonek aus Orze⸗ 
gow ermittelt, welcher beſchuldigt wird, auf der ulica Mateusza 
in Orzegow zum Schaden der Franziska Matura einen Geldbe⸗ 
trag von 50 Zloty geſtohlen zu haben. 


In einer Gartenanlage auf 
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Kampf um das Leben 


Schneeſturm am Chankaſee 


SEM 15 Jahren 1902 bis 1906 unternahm Profeſſor Wladi⸗ 
mir Arſenjew im Auftrage der ruſſiſchen Regierung mehrere 
Expeditionen in der ruſſiſchen Küſtenprovinz nordöſtlich von 
Wladiwoſtok. Anterwegs machte er die Bekanntſchaft eines 
Jägers aus dem Stamme der Golden, eines beſcheidenen älteren 
Mannes, der ihn immer wieder durch ſeine erſtaunliche Natur⸗ 
beobachtung und Ueberlegenheit verblüffte. Zwiſchen dem Pro⸗ 
feſſor und dem ſchlitzäugigen Waldläufer Derſſu kam es zu einem 
richtigen Freundſchaftsverhältnis. 

An dem fait 100 Kilometer langen Chankaſee wurden die 
beiden, fern vom Lager, von der Purga, dem furchtbaren Schnee⸗ 
ſturm des nordöſtlichen Aſien, überraſcht. Sie waren durch das 
ſteigende Waſſer einer Halbinſel vom feſten Lande abgeſchnitten, 
und hatten kein Zelt und keine warmen Kleider bei ſich. Der 
ſichere Tod ſtand Arſenjew vor Augen. Selbſt ſein wiſſenſchaft⸗ 
lich geſchulter Verſtand kapitulierte vor den Naturgewalten. 

Der Golde verlor nicht die Ueberlegung. Er trieb Arſenjew 
an, Grasbüſchel abzuſchneiden, und arbeitete ſelbſt mit doppelter 
Schnelligkeit. 

„An einzelnen Stellen rief mir Derſſu zu, das Gras unge⸗ 
ſchnitten ſtehen zu laſſen,“ berichtet Arſenjew in ſeinem Werke 
„In der Wildnis Oſtſibiriens“. Er ſchimpfte fürchterlich, als 
ich nicht ſofort gehorchte. „Nichts verſtehen!“ ſchrie er. Mußt 
zuhören und arbeiten — — Derſſu verſteht!“ Derſſu nahm die 
Riemen von den Flinten, band ſeinen Gürtel los; in meinen 
Taſchen fand ich etwas Bindfaden; er knüpfte alles zuſammen 
und ſteckte es in die Bruſttaſ 

Inzwiſchen arbeiteten die beiden fieberhaft weiter, länger 
als eine Stunde. Arſenjew erſtarrte. ließ das Meſſer fallen. 
Derſſu ſchrie ihn an: „Gras mit Händen ausreißen!“ Arſen⸗ 
jew arbeitete wie im Fieber, in halber Bewußtloſigkeit. Seine 
Hände bluteten. Schließlich fiel er in Ohnmacht. 

„Plötzlich fühlte ich mich an der Schulter gerüttelt,“ berich⸗ 
tet er weiter. „Als ich aufblickte, ſah ich Derſſu über mich gebückt. 
„Auf die Knie!“ ſchrie er mir ins Ohr. Ich gehorchte und ſtützte 
die Hände auf die Erde.“ 

Derſſu bedeckte ihn nun mit der Zeltbahn (die er zum Er⸗ 
ſtaunen Arſenjews mitgenommen hatte), und dann überſchüttete 
er ihn von oben mit Gras. Sofort wurde Arſenjew wärmer. 
Das Waſſer taute aus ſeinen Kleider heraus. Der Golde lief 
um den Gefährten herum, ſcharrte Schnee zuſammen und 
ſtampfte ihn rund um den Forſcher feſt. Dann kroch er neben 
den Gelehrten, bedeckte ihn und ſich mit ſeiner Leberjacke und 
zog dem Halbſchlafenden ein zweites Paar Fellſtiefel an, die er 
ebenfalls bei ſich trug. 

Zwölf Stunden lang lagen ſie ſo, wie Bären im Winterlager, 
während draußen der Schneeſturm die Welt in das Chaos zurück⸗ 
verwandelte. Als das Anwetter vorüber war, begriff Arſenjew, 
warum Derſſu an einigen Stellen das Gras hatte ſtehen laſſen: 
er hatte es in langen Strähnen zuſammengedreht und mit Hilfe 
der Riemen und Bindfäden über die Hütte gezogen, fo daß ein 
Halt vorhanden war und der Sturm das Gras nicht fortblaſen 
konnte. 

; Nur dieſe Umficht des Waldbewohners hatte dem Forſcher 
das Leben gerettet. 


erwartet Jedermann den Brie- 
träger, welcher das Geld Ihnen 
ins Haus bringt. Auch bei Dir 
wird ex ein häufiger Gast sein, 
wenn Du unsere nützl. Strick- 
maschine „ROBUS“ erwerben 
wirst, 

Die perfektionierte Maschine 

a „ROBUS“ kostet 340,— Zt, der 

Restbetrag auf monatliche Ratenzahlungen. 

Die auf der Maschine fertiggestellte Ware kaufen wir 
ein und liefern auch Rohstoffe zur Verarbeitung. 

Fordern Sie noch am heutigen Tage nähere Angaben 
und Dankschreiben unserer Kundschaft bei der Firma: 


TowarzystwoHandlowe J.KalischiSka,, Cieszyn, ul. Trzech Braci 6, 


Kampf der Strauße gegen die Schlangen, 
aber der ſiegreiche Sirauf muß ſterben 


Es iſt ein Kampf in der Mode. In den weltverlorenen, von 
der Sonne ausgedörrten Steppen des afrikaniſchen Südweſtens 
hat ſich eine neue Induſtrie gebildet. Die gefräßigen nomadiſie⸗ 
renden Strauße, die wegen des Schadens, 105 ſie in den Fakto⸗ 
reien anrichteten, jo gefürchtet waren wie Löwen und Leoparden, 
ſind jetzt ein begehrter Artikel geworden und das Ziel großer 
Treibjagden, die das weite Gelände einkreiſen, um die Strauße 
in Maſſen zu erlegen. Die Jagd gilt der Erbeutung der Haut, 
nachdem man entdeckt hat, daß dieſe Haut als Material für Da⸗ 
menſchuhe außerordentlich gut geeignet iſt. Die Mode hat ſich 
denn auch für Straußenleder zur Anfertigung von Damenſchuhen 


entſchieden, um ſo mehr, als das Straßenleder neben dem Vor⸗ 


teil der bizarren Wirkung auch den ungewöhnlicher Dauerhaftig⸗ 
keit hat. Die Strauße, die dieſes neue Material liefern, das be⸗ 
ſtimmt iſt, der Schlangenhaut Konkurrenz zu machen, ſind aber 
nicht die ſchwerfälligen Vögel, deren Federn fruher in der Damen⸗ 
welt in hoher Gunſt ſtanden, heute aber unmodern geworden ſind. 
Es handelt ſich um die wilden Strauße, die herdenweiſe die Step⸗ 
pen Südweſtafrikas, insbeſondere das Gelände der ehemaligen 
deutſchen Kolonie bevölkern. Da jede Straußenhaut in Wind⸗ 
hoet, dem Handelsplatz für den neuen Artikel, einen recht hohen 
Preis erzielt, ſo hät ſich die landwirtſchaftliche Bevölkerung, die 
ohnehin von dem Boden nicht mehr ernährt wird, in Maſſen dem 
ner erſtandenen Erwerbszweig zugewandt. In den letzten fünf 
Monaten wurden bereits 12 000 Straußenhäute exportiert. 


Vas d 


Kattowitz — Welle 416,1 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus Poſen. 
1210: Symphoniekonzert. 15.20: Vorträge. 16: Unterhaltungs⸗ 


konzert. 17.10: Vortrag. 17.40: Konzert. 19.10: Uebertragung 
aus Auel 20.30: Abendkonzert. 


Montag. 12.05 und 16.45: Konzert auf Schallplatten. 17.15: 
Radiotechniſche Plauderei. 19.05: Vorträge. 20: Abendprogramm 
von Warſchau. 


Warſchau — Welle 1415 


Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale. 
12.10: Konzert der Warſchauer Philharmonie. 14: Vortrag 
14.20: Muſik. 16: Vortrag. 16.20: Schallplattenkonzert. 17.40: 


Orcheſterkonzert. 19: Verſchiedenes. 20.05: Orcheſterkonzert. 21.10: 
Literariſche Veranſtaltung, danach die Berichte und Tanzmuſik. 
Montag. 12.05 und 16.45: Schallplattenkonzert. 16.15: Kin⸗ 
derſtunde. 17.15: Franzöſiſch. 17.45: Anterhaltungsmuſik. 19. 25 
Schallplattenmuſik. 20: Vortrag. 20.30: Operette von Lehar. 2 
Vortrag, die Abendnachrichten und Unterhaltungskonzert. 


# 


Gleiwitz Welle 325, Breslau Welle 255 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
12.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45.—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. *) 15.20—15 35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Prers⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 

6 mi, Pet des Programms der eee Funk⸗ 
unde 


Die Eiſerne Ferſe e eneee Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 
24) — 
„Wir müſſen uns ſelbſt geben, nicht nur unſer Geld. Wir 
müſſen tun, was Chriſtus tat. Das iſt die Botſchaft der Kirche 
heute. Wir ſind weit von der Lehre des Herrn abgewichen. Wir 
haben Geld an die Stelle Chriſti geſetzt. Ich möchte euch ein 
Gedicht vorleſen, in dem alles geſagt wird. Es wurde von einer 
irrenden Seele geſchrieben, die dennoch klar ſah. Es darf nicht 
mißverſtändlich als Angriff auf alle Kirchen, auf den Pomp und 
Glanz aller Kirchen, die vom Wege des Herrn abgewichen ſind 
und ſich von ſeinen Lämmern abgeſondert haben. Hört: 


Silberfanfaren hallten durch den Dom, 
* Und betend lag das Volk auf ſeinen Knien; 
Und einem hohen Gotte gleich erſchien 
Hoch über Tauſenden, der heil'ge Herr von Rom. 


Nach Art der Prieſter ſchneeweiß war ſein Kleid, 
Und Purpur wallte an ihm königgleich; 

Dre’ goldene Kronen trug ſein Haupt zugleich. 
So ſchritt der Papſt in Glanz und Herrlichkeit. 


Da dacht' ich, wie der eine einſt allein 
Verlaſſen wanderte an ödem Strand, 
Bear ſuchend eine Ruheſtatt: 

Der Fuchs hat ſeinen Bau, der Vogel hat 
Sein Reit; ich aber feine Stätte fand. 
Und Tränen ſalzen meinen kargen Wein.“ 


Die Zuhörer waren erſchüttert, aber ſie blieben ſtumm. 
Bi ſchof Morehouſe bemerkte es jedoch nicht. Er fuhr unbeirrt 
ort: 

! „Und ſo ſage ich denn zu den Reichen unter euch, und zu allen 
* Reichen überhaupt, daß ihr die Lämmer des Herrn arg bedrängt. 
Ihr habt eure Herzen verhärtet. Ihr habt eure Ohren den Stim⸗ 
men verſchloſſen, die im Lande rufen, Stimmen von Sorge und 
Qual, die ihr nicht hören wollt, die aber doch eines Tages gehört 
werden. Und fo ſage ich euch —' 

An dieſer Stelle führten H. H. Jones und Philipp Ward, 
die ſich bereits von ihren Sitzen erhoben hatten, den Biſchof vom 
Katheder, während die Zuhörer atemlos und erſchüttert daſaßen. 
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Als wir wieder auf der Straße ſtanden, lachte Ernſt hart 
und wild. Sein Lachen berührte mich unangenehm. Mir ſchien 
das Herz von unterdrückten Tränen zerſpringen zu wollen. 

„Er hat ſeine Botſchaft ausgerichtet,“ rief Ernſt. „Die 
Menſchlichkeit und das tief verborgene, zarte Weſen ihres Biſchofs 
brachen hervor, und da ſchloſſen ſeine chriſtlichen Zuhörer, die ihn 
liebten, daß er verrückt ſei! Haſt du geſehen, wie behutſam ſie ihn 
foriführten? Die Hölle muß bei dieſem Schauſpiel gelacht haben.“ 

„Und doch muß, was der Biſchof heute tat und ſagte, großen 
Eindruck gemacht haben,“ ſagte ich. 

„Meinſt du?“ fragte Ernſt ſpöttiſch. 

„Es wird Aufſehen erregen,“ erklärte ich. „Haſt du nicht ge⸗ 
ſehen, wie die Referenten während ſeiner Rede ſich die Finger 
wund ſchrieben?“ 

Aer eine Zeile davon wird morgen in den Zeitungen 
ehen 

„Das kann ich nicht glauben!“ rief ich. 

„Warten wir ab,“ lautete die Antwort. „Nicht eine Zeile, 
= AR Gedanke, den er geäußert hat. Die Tagespreſſe? Zügen: 
preſſe!“ 

b „Aber die Referenten?“ warf ich ein. „Ich habe ſie doch ge⸗ 
ſehen.“ 

„Nicht ein Wort von dem, was er geſprochen hat, wirſt du 
gedruckt ſehen. Du vergißt die Redakteure. Sie beziehen ihre 
Gehälter für die Politik, die fie treiben. Und ihre Politik beſteht 
darin, nichts zu drucken, was eine vitale Bedrohung der beſtehen⸗ 
den Ordnung bedeutet. Die Rede des Biſchofs war ein heftiger 
Angriff auf die herrſchende Moral. Sie war Ketzerei. Man 
führte ihn vom Podium, um weitere Ketzereien zu verhüten. Die 
Zeitungen werden ſeine Ketzereien mit Stillſchweigen übergehen. 
Die Preſſe der Vereinigten Staaten? Sie iſt eine Schmarotzer⸗ 
pflanze, die ſich an der kapitaliſtiſchen Klaſſe mäſtet. Ihre Auf⸗ 
gabe iſt, die öffentliche Meinung zugunften der herrſchenden Klaſſe 
zu beeinfluſſen, und das tut ſie gründlich. 

„Laß mich prophezeien. Die Zeitungen werden morgen nur 
melden, daß die Geſundheit des Biſchofs angegriffen, daß er über⸗ 
arbeitet und geſtern abend zuſammengebrochen ſei. Einige Tage 
ſpäter wird man eine Notiz bringen, daß ſeine Nerven vollkom⸗ 
men zerrüttet ſeien, und daß ſeine dankbare Gemeinde ihm einen 
längeren Urlaub bewilligt habe. Dann wird folgendes geſchehen: 
Entweder wird der Biſchof ſeinen Irrtum einſehen und von ſei⸗ 
nem Urlaub als ein geſunder Menſch zurückkehren, der keine Vi⸗ 
ſionen mehr hat, oder er beharrt in ſeinem Wahn, und dann wirſt 
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GALLOSCHEN 
mit Trikot-Futter 
Für} Damen). zur klaus 


für Männer. 


SCHNEESCHUHE 


mit warmem Innen-Futter 


für Damen, Jersey schwarz mit Samt- 
Kragen und Klammer Zt 15.50 


Gabardine schwarz oder braun mit Samt- 
Kragen und Klammer 


Ganz aus Gummi in grau, schwarz oder 
beige mit verschiebbarem Druckknopf. 


STIEFEL 


in schwarz, grau oder Kae mit Reiß- 
verschluß 


..Z1 9.70 
Teen 1100 


21 20.00 


ei li „„ 800 


Verlangen Sie überall nur Marke p EPEGE 
TUE ERGEBEN TEE 


Sonntag, den 20. Oktober. 7.00: Uebertragung aus Ham⸗ 
burg: Hafenkonzert. 7.55: Flaggen⸗Parade an Bord des Linien⸗ 
ſchiffes „Heſſen“ im Kieler Hafen. 8.45: Morgenkonzert auf 
Schallplatten. 9.15: Uebertragung des Glockengeläuts der Chri- 
ſtuskirche. 9.30: Fortſetzung des Morgenkonzerts. 11.00: Ueber⸗ 
tragung aus Gleiwitz: Evangeliſche Morgenfeier. 12.00: Ueber⸗ 
tragung aus der Aula Leopoldina der Univerſität Breslau: Feſt⸗ 
alt anläßlich des fünfzigjährigen Jubiläums des Provinzial⸗ 
vereins Schleſiſcher Buchhändler. 14. 5 Rätſelfunk. 14.10: A 
wing Schläſches. 14.35: Schachfunk. 15.00: Stunde des Land⸗ 
wirts. 15.25: Nachmittagsunterhaltung. 13.50: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Eliland⸗Lieder. 16.20: Erdkunde. 16.45: Unter⸗ 
haltungsmuſit. 17.45: Uebertragung aus Gleiwitz: Heiteres aus 
der Sürberihale. 18.10: Klavierwerke von Hermann Lilge. 18.55: 
Für die Landwirtſchaft. Wettervorherſage für den nächſten Tag. 
19.00: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Auflage⸗ 
vortrag auf amtliche Veranlaſſung. 19.25: Wiederholung der 
Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19.30: Uebertragung aus 
Leipzig: Richard Strauß dirigiert eigene Werke. 21.00: Henny 
Porten begrüßt die ſchleſiſchen Rundfunkhörer. 21.10: Konzert. 
22.10: Die Abendberichte. 22.30-24.00: Tanzmuſik des Funk⸗ 
Jazzorcheſters. Leitung: Franz Marſzalek. 

Montag, den 21. Oktober. 9.30: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Schulfunk. 16.00: Rhetorik im täglichen Leben. 16.30: Original⸗ 


kompoſitionen für Salonorcheſter von S. B. Clemus. 17.30: 
Muſikfunk für Kinder. 18.15: Die Ueberſicht. Berichte über 
Kunſt und Literatur. 18.40: Bilanz und Steuerfragen. 19.05: 


Für die Landwirtſchaft. 
19.05: Lehariana (Schallplatten). 
Ludwig Hardt ſpricht. 21.20: Muſik der Zeit. 22.10: Die Abend⸗ 
berichte. 22.30: Uebertragung aus Berlin: Funk⸗Tanzunterricht. 
Leitung: Walter Carlos. 23.00: Funktechniſcher Briefkaſten. 
23.15: Bericht des Deutſchen Landwirtſchaftsrats. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Tell. Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 

Anton Kzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drang rab, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki — ——..... T ek 


Wettervorherſage für den nächſten Tag. 
20.05: Philoſophie. 20.30: 


du ſicher in den Zeitungen, mit rührendem-Zartgefühl verſteckt, 
die Meldung leſen, daß er e geworden ſei. Und dann 
wird er ſeine Viſionen gepolſterten Wänden erzählen können.“ 

„Jetzt gehſt du zu weit!“ rief ich. 

„In den Augen der Geſellſchaft iſt es wirklich Wahnſinn,“ 
erwiderte er. „Welcher ehrenhafte und nicht wahnſinnige Mann 
würde Dirnen und Diebe in ſein Haus aufnehmen und als 
Schweſtern und Brüder behandeln? Chriſtus ſtarb allerdings 
zwiſchen zwei Dieben, aber das iſt etwas anderes. Wahnſinn? 
Die Geiſtesprozeſſe eines Menſchen, mit dem man nicht überein⸗ 
ſtimmt, ſind immer irrig, und der Geiſt dieſes Menſchen iſt daher 
itre. Wo iſt die Grenze zwiſchen Irren und Irreſein? Es iſt 
unfaßbar, daß ein geſunder Menſch in völligem Widerſpruch mit 
den Schlüſſen eines andern geſunden Menſchen ſtehen kann. 

„Ein gutes Beiſpiel dafür ſteht in der heutigen Abendzeitung. 
Am Südende der Market Street wohnt Mary McKenna, eine 
arme. aber ehrliche Frau. Patriotin iſt ſie auch. Aber fie hat 
Sate Gedanken bezüglich der amerikaniſchen Flagge und des 

Schutzes, den dieſe Flagge vermutlic ch ſymboliſieren ſoll. Ihr 
Mann hatte einen Unfall und mußte drei Monate im Kranken. 
haus liegen. Trotzdem ſie für andere wuſch, blieb ſie mit der 
Miete im Rückſtand. Geſtern wollte man ſie aus ihrer Wohnung 
treiben. Da hüllte ſie ſich in eine amerikaniſche Flagge und er⸗ 
klärte daß fie nun geſchügt ſei und nicht auf die kalte Straße 
geſetzt werden könnte. Und was geſchah? Sie wurde als wahn⸗ 
ſinnig feſtgenommen. Heute iſt ſie von Irrenärzten unterſucht 
und für verrückt erklärt worden. Man hat ſie in das Napa⸗Aſyl 
gebracht.“ 

„Aber das iſt doch etwas ganz anderes.” warf ich ein. 

„Angenommen, ich hätte über den literariſchen Wert eines 
Buches andere Anſichten als alle anderen, ſo würde man mich 
doch deshalb nicht in eine Heilanſtalt bringen. 5 

„Sehr richtig,“ erwiderte er. „Aber dieſe Meinungsverſchie⸗ 
denheit iſt keine Drohung für die Geſellſchaft. Darin eben liegt 
der Unterſchied. Die Meinungsverſchiedenheit Mary Me Kennans 
und die des Biſchofs aber bedrohen die Geſellſchaft. Wie, wenn 
alle Armen die Mietzahlung verweigerten und hinter der ameri⸗ 
kaniſchen Flagge Schutz ſuchen wollten? Die Grundbeſitzer wür⸗ 
den ja ruiniert werden. Und die Anſchauungen des Biſchofs ſind 
e gefährlich für die Geſellſchaft. Alſo in die Anſtalt mit 
ihre 


(Fortſetzung folgt.) 
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Gewerkſchaften und Kommunalwahlen 


Mer die Haltung der Arbeiterſchaft aus eigener An⸗ 
ſchauung beurteilt, der wird oft zu deln e e gelangen, 
daß ſie noch weit davon entfernt iſt, die ihr gewährten 
Rechte zu ihren Gunſten voll auszuwerten. Es muß betont 
werden, daß gerade Zeiten der Depreſſton am beſten dazu 
geeignet find, die Fähigkeiten der Arbeiterklaſſe zu beur⸗ 
teilen. Und wir ſehen, daß gerade in Polniſch⸗Obekſchleſten 
ſich die Arbeiterſchaft, von den Angeſtellten und Beamten 
gar nicht zu reden, häufig mit ihrer Lage abfindet, obgleich 
fie Rechte beſitzt. Darum iſt es auch nicht überraſchend, daß 
die weitaus größte Anzahl der arbeitenden Bevölkerung 
von Werkſtatt und Kontor Phraſendreſchern nachläuft, die 
ihre Gutgläubigkeit für ihre politiſchen Zwecke ausnutzen. 
Wie wäre es ſonſt möglich, daß in einem Arbeitsgebiet, wo 
87 Prozent der Bevölkerung den Arbeiterſtand darſtellt, die 
Vertreter der beſitzenden Klaſſen und des Mittelſtandes mit 
dieſen 87 Prozent ihr politiſches Daſein beſtreiten. Wir 
wiſſen, bob auch dieſe Politiker von des Nationalismus 
Gnaden ſelbſt oft nicht willen, welchen Umſtänden fie ihre 
politiſche Karriere zu verde de haben, oft befinden ſich 
unter ihnen Retter, die früher ſelbſt einmal das Unter⸗ 
drückungshandwerk gegen die breiten Maſſen betrieben 
haben. Es mag ja jein, daß fie ſich hart betroffen fühlen, 
wenn man dieſe Tatſachen feſtſtellt, denn fie meinen es ja 
mit ihren deutſchen Brüdern und Schweſtern ſehr ernſt, — 
glauben zu helfen, wo fie in Wirklichkeit die Totengräber 
mancher Exiſtenz ſind. Sie handeln in ſeligmachender De⸗ 
mokratie, brüderlicher Hilfe in völliger Verkennun der ſo⸗ 
zialwirtſchaftlichen Tatſachen, die die ausſchlaggebende Rolle 
unſeres Geſellſchaftslebens darſtellen und die die Bepöl⸗ 
kerung in zwei Schichten teilen, in Herrſchende und Be⸗ 
herrſchte. Der Kaufmann, natürlich der gutſituierte, und 
ein Teil des wohlhabenden Mittelſtandes, wähnt ſich noch 
als Herrſchender, iſt in Wirklichkeit aber noch mehr abhän⸗ 
N wie der Arbeiter ſelbſt. Nur iſt der das Bitten und 

ckenkrümmen ſo gewohnt, daß er die Wandlungen der 
Umwelt 1 75 nicht begreift und erſt, wenn eine Kapitals⸗ 
konzentration ihm den Boden 1 . auf dem er bisher 
8 merkt er, daß ſeine Zeit zur Vergangenheit gehört. 
er deutſche Spießer glaubt dann an ein fuürchtbares Ge⸗ 
ſchehen, welches die nationalen Amſtände mit ſich gebracht 
haben, während es in Wirklichkeit die Umſchichtung unſeres 
en Seins iſt. Sie rufen dann nach Regierungs- 
ilfe und merken zu ſpät, daß dieſe gleiche Regierung das 
Vollzugsorgan der beſitzenden Klaſſen iſt. 


Wir haben oben erwähnt, daß ſich die Arbeiterklaſſe 
ihrer Rechte nicht bewußt iſt. Wie wäre es ſonſt möglich, 
daß in der Zelle des politiſchen Staates das Bürgertum und 
die Vertreter der Induſtrie und des Handels die ausſchlag⸗ 
gebende Rolle ſpielen und dort die beſtehenden Geſetze ſtän⸗ 
dig zur weiteren Belaſtung der arbeitenden Schichten aus⸗ 
nutzen. Die Kommune iſt die erſte Stufe der polttiſchen 
Machtentfaltung, die es durch die Arbeiterklaſſe zu erobern 

ilt. Es ſei daher nicht auf die Aufgaben hingewieſen, die 
x im einzelnen zu erfüllen hat. Anſere Einheitsfrontler, 
gleichviel von welcher Seite ſie kommen, pflegen zu betonen, 
daß in der Gemeindeſtube, in der een 
lung Politik ausgeſchaltet werden müſſe, denn hier ſei das 
hir I der Gemeinde, alſo der Kommune, nach wirtſchaft⸗ 
Bi 65 Grundſätzen zu entſcheiden. Die Spießer ſind immer 
menu fie Die beeien Dialer pal gc an aan eg gerade dann, 
; t itiſch zu entrechte 
het 5 12 n nicht ui e wal 
1 \ andlungen verbunde ü 
Ei BEL BLEI. Pan, a aa 
9 haft u olitik ſind untrennbare 
aktoren unſeres Geſellſchaftslebens. Dort 
ya‘ 5 wo E 
5 durch Macht oder durch Diktatur erſetzen will, hr 
ie Waren Ideale zum Teufel und wir ſehen ja bei uns 
ih EB der Praxis, weil man beſtrebt iſt, mö lich viel 
miar; 3 e e A in lie 5 
7 daß es gerade um di i 
22 en ‚(ehe ſchlecht beſtellt ift, und die Klagen er en 
— on ei des Großgrundbeſitzes belehren uns, daß man auf 
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einen Teil des Staates, wäre Sklave von Launen einzel 
ner Monarchen und ihrer Einpeitſcher. Dank deſſen, daß 
ſich die Arbeiterklaſſe um Politik bekümmert hat, hat ſie die 
erſten Willkürfeſſeln beſeitigt, iſt mitbeſtimmend in Staat 
und Geſellſchaft. Und nur, wenn ſie ſich noch weit energiſcher 
um ihr politiſches Recht bekümmert, kann ſie den Druck der 
kapitaliſtiſchen Strömungen beſeitigen und Herr in Staate 
werden. Jede Regierung im kapitaliſtiſchen Staat iſt Voll⸗ 
zugsorgan dieſer kapitaliſtiſchen We e e und 
nur dann beugt fie ſich vor den Rufen der breiten Volks⸗ 
1 wenn dieſe politiſche Reife erlangt haben. Dieſe 
politiſche Reife fehlt breiten Maſſen und iſt auch noch ſehr 
oft innerhalb der organiſierten Gewerlſchaftskollegen zu 
finden. Ohne Uebertreibung muß man ſagen, daß es gute 
Gewerkſchaftler gibt, die aber nicht den beſcheidenſten Anteil 
ihrer bür e Rechte wiſſen, die ſelbſt dort, wo ſie Recht 
haben, dieſes Recht nicht in Anwendung bringen. Sie wun⸗ 
dern ſich, wenn ihnen angeblich Unrecht geſchieht und können 
es nicht verſtehen, daß das ihnen garantierte Recht ihnen 
verſagt wird. Und ſo geht es beſonders in den Kommunen, 
die tauſende von Zloty verpulvern, aber wenn wirklich ein 
ins Unglück geratener Arbeiter um Hilfe vorſpricht, ihm 
dieſe einfach verſagt wird. Wir geben zu daf die Kommu⸗ 
nen oft das Spiegelbild von . en ſind, aber nur 
deshalb, weil ungeſchulte Perſonen dort die Mandate der 
Volksvertretung kepräſentieren. Wirtſchaftlichkeit in den 
Gemeinden geben auch die Sanatoren jetzt bei den Ge⸗ 
meindewahlen als Ziel an, aber nur zu dem Zweck, um mit 
ihren Anhängern alle Poſten zu bejegen und dann erſt ei⸗ 
entliche Parteiherrſchaft zu betreiben auf Koſten der breiten 

aſſen, die in jeglicher Form die Hauptlaſt an Steuern auf⸗ 
zubringen haben. And darum kann und darf es den 
Gewerkſchaftskollegen nicht gleichgültig ſein, wer in der 
Kommune als ihr Vertreter ſitzt und wie er die For⸗ 
derungen der breiten Schichten — der Arbeiter, der An⸗ 
geſtellten und der Beamten — vertritt. 


Als ſich Genoſſe P. Graßmann, der Vizevorſitzende des All⸗ 
gemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, in einer großen Rede 
im Reichstag kürzlich zu Gunſten der Arbeitsloſenverſicherung 
und der Sozialverſicherung im allgemeinen einſetzte, ſagte er 
u. a.: „Unſere moderne kapitaliſtiſche Entwicklung iſt undenkbar 
ohne die Sozialverſicherung, die die Arbeitskraft der geſamten Ar⸗ 
beiterklaſſe auftechterhält. Selbſt bei anmerikaniſcher Lohnhöhe, 
die ein individuelles Sparen viel eher ermöglicht, wäre für 
Deutſchland die Aufrechterhaltung der Sozialpolitik notwendig.“ 

Dieſe Worte werden bekräftigt durch die Darlegungen eines 
Delegierten auf der Sitzung der Neuyorker Kommiſſion für Al⸗ 
tersverſicherung, der u. a, ausführte, daß viele Unternehmer, die 
ſolche Sozialgeſetze früher für „ſozialiſtiſch“ hielten und fie ab⸗ 
lehnten, weil ſie zur amerikaniſchen Philoſophie des Individua⸗ 
lismus im Widerſpruch ſtehen, heute im Hinblick auf die unge⸗ 
heure Kompliziertheit der modernen Wirtſchaft ihre Anſicht 
geändert haben. Das Wochenblatt des amerikaniſchen Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes berichtet über die Sitzung der oben genannten 
Vereinigung weiter: „Kenner der Sozialpolitik behaupten, daz 
weder durch private Wohltätigkeit noch durch Gruppenverſiche⸗ 
rung oder von den Unternehmen gewährte Penſionen das 
Problem der Altersverſorgung gelöſt werden kann. Wirtſchafter, 
Statiſtiter und Vertreter von Wohltätigteitsvereinen und In⸗ 
ſtitutionen der öffentlichen Fürſorge beſtehen auf der Tatſache, 
daß das Problem nur auf Grund der Altersverſicherung gelöft 
werden kann. Selbſt dann iſt in einzelnen Fällen noch ſpezielle 
Fürſorge nötig. Experten bezeichnen die Behauptung als unwahr, 
daß für die Bejahrten durch Sparguthaben bei der Bank oder 
individuelle Verſicherung geſorgt if, Man darf ſchätzungsweiſe 


ekümmert, fie hätte heute annehmen, daß 30 —40 Prozent der Arbeiter nicht verſichert ſind.“ 


Man Feht: während ſich in Europa die Unternehmer in den 
verſchiedenſten Ländern zu neuen Kämpfen gegen die Soztalver⸗ 
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Die Exploſionskakaſtrophe in den Talbot ⸗Automobilwerken 
in dem Pariſer Vorort Suresnes, wo durch die Erplofion eines Preßgasbehälters und eines Keſſels das 
ganze Keſſelhaus in Trümmer gelegt wurde und ſechs Arbeiter getötet, 30 (zum Teil ſchwer) verletzt wurden. 


urteil zu entziehen. Wenn ihre kommiſſariſchen Vertre⸗ 
tungen und Ganacjavertreter jo gut gewirtſchaftet haben, 
dann müßten ſie ihren Stolz daran ſetzen, vor dem Volks⸗ 
urteil zu beſtehen, jedes Zuſammengehen mit anderen Par⸗ 
teien und Richtungen abzulehnen; weil fie auf der Suche 
nach Bundesgenoſſen find, jo beweiſt das nur, daß ſie ſelbſt 
einſehen, daß ſie ſich bankerott gewirtſchaftet und politifiert 
haben. Die oberſchleſiſche Arbeiterklaſſe hat im Laufe der 
Jahre genügend Lehrgeld gezahlt, und doch möchten wir 
nicht behaupten = ie aus den bisherigen Erfahrungen 
auch Erkenntniſſe geſchöpft hat. Sie iſt gewohnt, auf Ver⸗ 
ſprechungen hereinzufallen und auch bei den jetzigen Kom⸗ 
munalwahlen wird ſie das Stimmvieh abgeben für die⸗ 
jenigen, die da glauben, die berufenen ag zu 
ein. Und auch der größte Teil der heutigen Volksbeglücker 
hat es nur der Sozialdemokratie, den Sozialiſten zu ver⸗ 
danken, daß fie in den Kommunen ſitzen darf, denn früher 
waren ſie davon infolge eines Dreiklaſſenwahlrechts ausge⸗ 
ſchaltet und haben gehorſamſt Elm, wenn ein hr oa 
oder der Schöpfer der weißen Salbe, Hilger, es jo befohlen 
hat. Dank des Kampfes der Demokratie und der Arbeiter⸗ 
ſchaft, nicht der chriſtlichen Trabanten, ſondern der ſoziali⸗ 
ſtiſch geſinnten, haben ſie die Möglichkeit zu herrſchen, und 
ſie nutzen dieſes Recht gegen die Arbeiterklaſſe aus, beugen 
ſich den Machthabern, weil fie von derſelben Arbeiterklaſſe 
ſich in ihren Vorrechten bedroht fühlen. — 

Wahltag iſt Zahltag, pflegt man im Sprichwort zu 
ſagen. Wiederum hat die Arbeiterklaſſe, und zu denen 
1 die organiſierte Gewerkſchaftsmitgliedſchaft, die Mög⸗ 
lichkeit, eine Zelle im Staate zu erobern. Gewiß wird ſie 
die Macht nicht mit einem Schlag gewinnen, aber ſie kann 
den erſten Verſuch machen. An ihr liegt es, Sinn und Bes 
deutung der Kommunen zu begreifen und dafür zu ſorgen, 
daß die e Liſten überall aus der Wahlſchlacht 
ſiegreich hervorgehen. Noch iſt es Zeit, überall die Arbeit 
aufzunehmen, noch ſind die Liſten in der Ausſtellung be⸗ 

riffen, man wende ſich an den politiſchen Vertrauensmann, 
ſtelle ſich in Reihe und Glied und die Kommunen müſſen 
in die Hand der Arbeiterklaſſe gelangen. Wer weiß, wie 
lange wir noch in Polen im Beſitz des politiſchen Wahlrechts 
ſein werden, und da heißt es, die Gelegenheit doppelt aus⸗ 
zunutzen, den Machtwillen der organifierten Arbeiterſchaft 
zu beweiſen und durch dieſen Wahlkampf die Kommunen zu 
erobern. Nicht um die Politik auszuſchalten, ſondern um 
politiſch zu wirken, durch die Kommune zur Wojewodſchaft 
En DAR den Shlefif en Sejm zur politiſchen Macht im 

aat. 


as muß nächſte Aufgabe der Arbeiterklaſſe * 


möglichen, die Nowendigkeit der Sozialverſicherung auf Grund 
der großen Riſiken der Arbeiter in der modernen kapitaliſtiſchen 
Wirlſchafts Daß es ſich bei dieſer Entwicklung nicht um Einzel⸗ 
fälle handelt, zeigt nachſtehender Bericht eines amerikaniſchen 
Arbeiterblattes?: „Der Gedanke, daß es eine Pflicht der Allge⸗ 
meinheit iſt, für jene zu ſorgen, die nach einem arbeitsreichen 
Leben ihr Brot nicht mehr erwerben können, hat beſonders in 
den letzten Jahren in den Vereinigten Staaten immer mehr Ver⸗ 
breitung gefunden. In den erſten 6 Monaten dieſes Jahres 
haben vier Staaten, d. h. Kalifornien, Minneſota, Utah und 
Wyoming, die Alterspenſion eingeführt. Dies bringt die geſamte 
Staatenzahl auf 10; denn Colorado, Kentucky, Maryland, Mon⸗ 
tana, Nevada und Wisconſin haben bereits zuvor die dazu 
nötigen Geſetze erlaſſen. In anderen Staaten wurden entſpre⸗ 
chende Geſetzentwürfe bereits eingebracht. Sechs der oben ge⸗ 
nannten Staaten haben das Alter, in dem die Penſtonsberech⸗ 
tigung beginnt, auf 70 Jahre feſtgeſetzt. In Kalifornien, Colo⸗ 
rado, Maryland, Minneſota, Nevada und Wisconſin beträgt die 
Penſion im Höchſtbetrag einen Dollar per Tag, Wyoming zahlt 
bis zu 30 Dollar im Monat, Montana und Utah geben 25 Dollar 
per Monat, in Kentucky wird eine Jahresauskehrung von 250 
Dollar gewährt. Die Zahl der Jahre, während welcher ein Ge⸗ 
ſuchsſteller in dem betreffenden Staate ſeinen Wohnſitz gehabt 
haben muß, iſt in den verſchiedenen Staaten auf 10—15 Jahre 
feſtgeſetzt. Alle aber verlangen, daß der Geſuchsſteller mindeſtens 
15 Jahre lang Bürger der Vereinigten Staaten geweſen iſt. — 
Hand in Hand mit dieſer Bewegung geht die Schaffung von 
Altersheimen, denen der Stachel, der in den verhaßten Armen⸗ 
häuſern lag, ganz und gar genommen iſt. Zur Zeit gibt es in 
Amerika 1270 ſolcher Altersheime. Sie werden von Provinzen, 
Staaten, religiöfen Wohlfahrtseinrichtungen, Gewerkſchaften, 
Orden uſw. unterhalten. Das Büro für Arbeitsſtatiſtik der 
Vereinigten Staaten hat kürzlich in 1037 dieſer Heime, die 
69 000 Perſonen Unterkunft gewähren, Erhebungen vorgenom⸗ 
men und feſtgeſtellt, daß ſich die geſamten Unterhaltungskoſten 
auf 26 Millionen Dollar per Jahr ſtellen.“ 


Die Reaktion gegen die Sozialverſicherung 
in Polen 

Einer der letzten Kongreſſe des Polniſchen Gewerkſchafts⸗ 
bundes nahm u. a. eine Reſolution betr. die Einführung der 
obligatoriſchen Alters⸗ und Invalidenverſicherung an. Die 
Landeszentrale unternahm bei der Regierung ſofort die nötigen 
Schritte und bewirkte die Ausarbeitung eines Geſetzes, in dem 
zwar nicht alle Wünſche der Arbeiterſchaft berückſichtigt wurden, 
das aber nichtsdeſtoweniger einen beträchtlichen ſozialpolitiſchen 
Fortſchritt bedeuten konnte (Auszahlung einer Unterſtützung von 
40 Prozent des Reallohnes). Inzwiſchen iſt ein anderer Arbeits⸗ 
miniſter ans Ruder gekommen und dieſer hat vor einigen Mo⸗ 
naten ganz einfach den beſagten Entwurf zurückgezogen. Dieſes 
Vorgehen löſte einen Proteſtſturm der organiſierten Arbeiterſchaft 
aus. Im Laufe der Monate Auguſt und September wurden von 
den Gewerkſchaften Tauſende von Proteſtſchreiben an das Ar⸗ 
beitsminiſterium geſandt, in denen die ſofortige Unterbreitung 
des beſtehenden Entwurfes an den Landtag verlangt wird. 

Die polniſche Regierung, deren Vertreter gerade in den letz⸗ 
ten Tagen in der Verwaltungsratsſitzung des Internationalen 
Arbeitsamtes in Genf durch feine gehäſſige Stellungnahme in 
ſozialpolitiſchen Dingen aufgefallen ift, ſcheint ſich in die Reihe 
jener „rückſtändigen“ und „zurückgebliebenen“ Länder Hajfieren 
zu wollen, die gerade dann gegen den Strom der ſozialpolitiſchen 
Geſetzgebung ſchwimmen, wenn neue wichtige Natififationen die 
Nutzloſigkeit eines ſolchen Verhaltens deutlich dartun. 
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Wagerecht: 1. Papſtname, 4. Nebenfluß des 


Rheins, 5. kirchlicher Name eines Sonntages, 7. Teil der 
Lokomotive, 10. franzöſiſches Flächenmaß, 11. Mädchen⸗ 
name, 12. Kurort in Flalien, 14. Inſekt, 15. Brennſtoff, 
16. Auerochſe. 7 

Senkrecht: 1. Verkaufsſtelle, 2. Hoherprieſter, 3. 
Fluß in Sibirien, 5. Ort in der Schweiz, 6. Fluß in der 
Schweiz, 7. ärztlicher Ausdruck, 8. Fluß in Italien, 9. 
Nebenfluß der Donau, 11. Raubtier, 13. griechiſche Göttin 
der Morgenröte, 17. italieniſche Tonſtufe. 


Die Figur beſteht aus fünf Quadraten: vier Seitenquadraten 


und einem Innenquadrat. In die Quadrate ſind Buchſtaben ſo 
zu ſetzen, daß ſich Worte ergeben, die wagerecht und ſenkrecht 


gleichlauten und folgende Bedeutung haben: 
J. 1. Pflanze, 2. Liebesgott, 3. muſikaliſcher Ausdruck, 4. Ge⸗ 
genteil von „gefangen“. 
II. 1. Weberlieferung, 2. Blutgefäß, 3. Wertmeſſer, 4. Planet. 
II. 1. Welle, 2. Tonwerk, 3. Farbe, 4. Nachlaß. 


IV. 1. Schreibart, 2. frühere deutſche Kolonie in Afrika, 


3. Säugetier, 4. Figur aus „Cavalleria ruſticana“. A 
V. 1. Reſt im Becher, 2. Fluß in Schleswig⸗Holſtein, 3. Stadt 
in Italien, 4. überirdiſche Erſcheinung, 5. Muſe. 
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3. Gespielt 


115 Schicksal ruft! 
& CCCP 
Willst Du dem Glück die Hand bieten, willst 
Du gewinnen und Dir und den Deinigen eine 
HDauerexistenz zusichern, dann mußt Du so- 
fort ein Glücklos zur I. Klasse der 20. Staats- 


Lotterie bai der ältesten und glücklichsten 
Kollektur Schlesiens 


U. Kuftal! Ska 


Katowice, ul. Sw. Jana 16 


5 GesummtbetrugderGewinne32.000.000 — 


Jedes zweite Los muß unbedingt gewinnen! 
Preise wie bisher: 
„os 40 21 ½ 108 20 ¼ Los 10 27 
Wir können auch ohne zu übertreiben, mit 
ruhigem Gewissen die Behauptung wagen, 
daß in der Kollektur W. Kaftal i Ska alle 
ausnahmslos Ihr Glück fanden. 


#1 Briefliche Bestellungen werden prompt und 
wunschgemäß erledigt. 


9 Auf Wunsch origin. Spielpläne kostenlos! 


1 Am 23. Oktober 1929 abends 8 Uhr, 
f Gemeindehauses ul. Bankowa 


Er ECT En meer 


ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 


Auflöſung des Silbenrätſels Programm desſelben iſt ſehr reichhaltig. Alle Partei- und Ge: 


Wahrheit iſt der beſte Dichter. 
1. Werkſtatt. 2. Album. 3. Hieroſkopie. 


5. Hetman. 6. Elegant. 7. Individuum. 8. Tribüne. 9. Iſchias. 


werkſchaftsmitglieder, ſowie die Mitglieder der einzelnen Kul⸗ 


e turvereine, ſind hierzu herzlichſt eingeladen. 


10, Sahne. 11. Totaliſator. 12. Dreſſur. 15. Europa. Verſammlungskalender 
Auflöſung des Kreuzworfrätfels 


Mitteilungen 
des Bundes für Arheiterbildung Ahr, findet im bekannten Lokal eine Parteiverſammlung der 


Kattowitz. (Bunter Abend.) Als erſte 


Arbeiter⸗Süngerbund. a 
Am Sonntag, den 20. Oktober 1929, nachmittags 113 Uhr, 
findet im Zentral⸗Hotel, Kattowitz, eine Bundes vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Gleichzeitig werden die Vereinsvorſitzenden auf die 
Generalprobe aufmerkſam gemacht, zu welcher pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen erwünſcht wird. 
Die Bundesleitung. 


D. S. J. P. 

Sonntag, den 20. Oktober, nachmittags 4 Uhr, findet in 
Königshütte die Bezirksleitungsſitzung ſtatt. Die Mitglieder 
des Bezirksvorſtandes werden gebeten, pünktlich zu erſcheinen. 
Die Quartalsberichte nicht vergeſſen. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 

Sonntag, den 20. Oktober: Heimabend. 

Siemianowitz. Am Sonntag, den 20. d. Mts., Zuſammen⸗ 
kunft der Funktionäre der Freien Gewerkſchaften und Kultur- 
vereine, zwecks Beſprechung zur Einleitung der Vorträge vom 
„Bund für Arbeiterbildung“. Es wird gebeten, das Material 
aus den Vorjahren mitzubringen. Obengenannte verſammeln 
ſich pünktlich 9 Uhr vormittags im Vereinslokal Kosdon. 

Eichenau. (D. S. A. P. u. „Arbeiterwohlfahrt“.) 
Am Sonntag, den 20. Oktober, vormittags 9:4, Uhr, findet im 
bekannten Lokal unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Vollzähl ! 
ges Erſcheinen aller Mitglieder und Gewerkſchaftler erforderlich. 

Königshütte. (Freidenkerverein.) Am Sonntag, 
den 20. d. Mts,, vormittags 9% Uhr, Mitgliederverſammlung 
im Volkshaus. Es wird um zahlreiches Erſcheinen erſucht, Sa 
die Tagesordnung wichtige Punkte aufweiſt. 

Friedenshütte. Die D. S. A. P. hält am Sonntag, den 20. 
Oktober, vormittags 9 Uhr, bei Machuletz ihre Mitglieder⸗ 
verſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſteht die Aufſtellung 
der Kandidatenliſte zu den Kommunalwahlen. Die Kollegen 
der Freien Gewerkſchaften ſind freundlichſt eingeladen. Referent: 
Genoſſe Matzke. 5 

Koſtuchna. („Freie Sänger.) Allen unſeren Mit⸗ 
gliedern zur Kenntnis, daß die Geſangprobe in dieſer Woche 
vom Donnerstag auf den Sonnabend verlegt iſt. Wir 
bitten, dies zu beachten und vollzählig, punkt 48 Uhr, zu er⸗ 
ſcheinen. 

Knurow. (D. S. A. P.) Die Mitgliederverſammlung 
unſerer Ortsgruppe findet am Sonntag, den 20. Oktober, nach⸗ 
mittags 3% Uhr, im bekannten Lokal ſtatt. Alle Genoſſen und 
beſonders ihre Frauen find freundlichſt eingeladen. Referen::“ 
Genoſſe Ko woll. 

Kozlowa⸗Gora. Sonntag, den 20. Oktober, nachmittags 4 


Veranſtaltung [D. S. A. P. ſtatt. Auf der Tagesordnung: „Stellungnahme zu 


des diesjährigen Winterhalbjahres veranſtaltet der „Bund für | den Gemeindewahlen“. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitz 


Arbeiterbildung“ am Dienstag, den 22. Oktober, 
Uhr, im Saale des Zentralhotels einen „Bunten 


er, ein Taſchenkalender, 
ö | ein Mitgliedsbuch des Berg: 
0 n er- S u e ba uinduſtrieverbandes eine 
Beſcheinigung mit Photo⸗ 


DIE DEUTSCHE BALLADE 


1. Gesungen von Kammersängerin Käthe Scebohm- Schwartz. i ird gebeten. die 
Hamburg; Loewe, Pfohl, Philipp, Liszt und Schubert. ne ee bei 


1/2. Gesprochen von Dr. Michaelis, Berlin: Schiller, Goethe, Liliencron, 1 Gattnea, Da- 


Mörike, Fontane und Uhland. 
von Pianist Walter Welsch, Berlin: Brahms, 


Ein herrlicher und ungewöhnlicher Drei-Meister-Abend erbt ständie 
Karten von 1 bis 5 Zioty im Vorverkauf in der Buchhandlun Hirsch und 


im Büro der deutschen Theatergemeinde, ul. sw. Jana 10, II. tg., Zim. 12. neue Leser! 
0 


Förster-Flügel aus dem Musikhaus WIT TOR, Katowice. 


GESELLSCHAFTS- UND 
VERSAMMLUNGS. 
RÄUME VORHANDEN 
EEE ELITE 


GUTGEPFLEGTE 
BIERE U. GETRÄNKE 
JEGLICHER ART 


VORTREFFLICHER 
Kröl. Huta, Wolnosci 26 MITTAGSTISCH UND GENOSSEN 


‘ Bielsko, Wzgörze Nr. 21 IE EEE 

7 - bestellen, 7 5 1 ri 1 E DIE 
x i E 

| Huupttreffer: 750.000 ZH 


ECHTER TEE 
MARKE 


JOHANNES GOTTE,TEE-IMPORT 
DRESDEN 16 y 


im Saale des Evangelischen | Am 14. Okt. verlor ich im 


KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFSTR.) 11 


TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


I. A.: AUGUST DITTMER 


abends %8 | glieder ſowie Sympathiker ſehr erwünſcht. Referent: Genoſſe 


einserührt! 


Teppiche, Vorleser, 
Läufer, Bettdecken, 
Gardinen, Brokate 


JOSER SZOTTRA I S-RA 


Rutowice, u1.3Maja13 


09999099 + 


uge von der Station Da⸗ 
rowka Mata bis Michal⸗ 


cn zum Löſen von 
Wochenkarten eine Geburts⸗ 
urkunde und noch andere 
wichtige Papiere. Der ehrl. 


rowka Mala, Siemia- 
Liszt‘ nowicka 50 abzugeben. 
szt. 


Küchen, Schlafzimmer, 
Speisezimmer, Herrenzimmer, 
sowie alle Einzelmöbel 


kaufen Sie billig, gegen bar und auf be- 
quemste Teilzahlung, frei ins Haus, im 


Mühel-Mapazin Jos 


Mikolöw,- Ring 16, Rathaus. 


K o rar 


UM GEFÄLLIGE UNTER- 
STÜTZUNG BITTET 


mi Sthnittbogen 
der 20 der wichtigſten Schnitte enthält 


eder a2 Bande 


Band I Band 0 


Damenfledung Jungmädchen⸗ 
and Kind er⸗ 
Meldung 


Oberalt zu haben, Derlag 
BE . fonf anter Otto Beyer. 
1 Nachnahme dom Leipzig L 
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